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1964: Erika Rost und das Pech von Tokio 
Kein Frage, beim FC Schalke 04 steht der Fußballsport im Mittelpunkt. Doch auch in den 
anderen Abteilungen des Traditionsclubs gab es herausragende Sportler. Bei den Leichtathleten 
ist die erfolgreichste ohne Zweifel Erik Rost. 

1964 schaffte die in Werries bei Hamm geborene Sprinter die Qualifikation für die Olympischen Spiele 
in Tokio. Im Vorfeld wurden ihr von den Experten sogar Medaillenchancen zugetraut, doch dann kam 
alles ganz anders. „Ich habe zwei Fehlstarts verursacht und wurde disqualifiziert. Das war schon bitter“, 
erinnert sich Erika Rost, die ihr Missgeschick erst spät bemerkte. Denn sie galt eigentlich immer als 
„Spätstarterin“, doch ausgerechnet bei Olympia war davon nichts zu sehen. 

„Wahrscheinlich war das auch auf die schwierigen Rahmenbedingungen in Tokio zurückzuführen. Die 
Athleten hatten vor den Wettkämpfen gar keinen Kontakt zu ihren Trainern. Das war alles für mich sehr 
ungewohnt. Zumal ich damals mit 20 Jahren noch recht unerfahren war,“ erzählt Erika Rost. 

Mit der deutschen 4x100-m-Staffel schaffte die Schalkerin jedoch als kleine Entschädigung immerhin 
Rang fünf in 44,7 sec, wobei das deutsche Quartett auch hier Pech hatte, denn es musste aus 
Verletzungsgründen zweimal umgestellt werden. Heute erinnert sich Erika Rost nur noch an Tokio, 
wenn sie im Fernsehen die Olympischen Spiele verfolgt. 

 

Ihre glanzvolle Karriere lässt sich jedoch keineswegs nur auf die Enttäuschung des Olympia-Jahres 
reduzieren. Rund 30 überregionale Sprinttitel hat die 18fache Länderkampf-Teilnehmerin gewonnen, 
darunter zehn deutsche Meisterschaften über 100 und 200 m. Mit ihren Bestzeiten – 11,5 sec über 100 
m und 23,9 sec über 200 m – wäre sie heute noch in Deutschland weit vorn zu finden, wobei sie diese 
Leistungen auf Aschenbahnen erzielte. 

Wenn heute Erika Rost die Leichtathletik verfolgt, läuft bei ihr oft ein Verdacht mit: „Geht da alles mit 
rechten Dingen zu? Die Dopingproblematik ist allgegenwärtig. Da kommen schon Zweifel auf, ob alles 
mit rechten Dingen zugeht.“ 

Nach dem Ende ihrer „großen“ Karriere legte die sympathische Sprinterin eine längere Pause ein, doch 
1979 ließ sie sich zum Comeback überreden und lief als 35-jährige phänomenale 11,6 sec! Das 
bedeutete Weltrekord für diese Altersklasse. „In dieser Zeit habe ich mehr trainiert als im Olympiajahr“, 
schmunzelt Erika Rost, deren Ehemann Günter beim Gelsenkirchener LC Handball spielte und die 
sportlichen Aktivitäten sehr Frau stets stark unterstützte. 

Vergleichsweise spät, nämlich erst mit 15 Jahren, hatte die Schalkerin mit der Leichtathletik begonnen. 
Rudi Flaßkamp und Sportwart Karl Gehrke erkannten schnell das Sprinttalent des Neuzugangs, die nur 
zwei Jahre später Deutsche Jugendmeisterin wurde. Trotz vieler Angebote anderer Vereine hat Erika 
Rost, die ihre ersten Erfolge unter ihrem Mädchennamen Pollmann feierte, dem FC Schalke 04 die 
Treue gehalten. „Ich bin sehr bodenständig. Als ich insgesamt sechs Wochen am Stück im Olympia-
Jahr unterwegs war, habe ich sogar Heimweh bekommen“, gibt die sympathische Sprinterin offen zu. 

Umso mehr bedauert es die Gelsenkirchener Sportlerin von 1980, dass nach ihrem Karriere-Ende 1993 
die Kontakte zur Leichtathletik-Abteilung fast völlig abgebrochen sind. Selbst zu ihrem 60. Geburtstag 
am 15. Februar 2004 blieben Glückwünsche aus dem Leichtathletik-Lager eher die Ausnahme. 

Das schmerzt Erika Rost schon etwas, doch will die Sprinterin nicht nachkarten. Zu groß sind die 
positiven Erinnerungen, die ihr durch den Sport während ihrer vielen Leistungssport-Jahre gegeben 
wurden. Und die kann ihr niemand mehr nehmen. 
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1965: Das Wunder von Barsinghausen 

In der Saison 1964/65 nimmt die sportliche Talfahrt des FC Schalke 04 ihren Lauf. Die Elf belegt 
zum Saisonende den 16. und damit letzten Platz. Dies bedeutete normalerweise, dass die 
„Königsblauen“ mit dem Karlsruher SC abgestiegen waren. 

Gute Spieler verließen nun reihenweise den Verein (Schulz, Gerhardt, Novak, Libuda, Koslowski). 
Gleichzeitig trat der gesamte Vorstand zurück. Diese Bedingung hatte die Stadt Gelsenkirchen gestellt, 
nachdem man dem Verein die Glückauf-Kampfbahn für 850 000 DM abgekauft hatte, um den Verein 
finanziell zu entlasten. Fortan mussten die Königsblauen Stadionmiete zahlen, hatten aber nichts mehr 
mit der Instandhaltung der Anlage zu tun. 

In jeder anderen Stadt wäre die Stadtspitze für ein solches Gefälligkeitsgeschäft scharf angegriffen oder 
gar juristisch belangt worden; in Gelsenkirchen war die Erste Liga jedoch ohne Schalke 04 wohl völlig 
unvorstellbar – für Politiker wie für die Bevölkerung. Manch weitere Hilfestellung folgte immer wieder 
verwaltungsintern auf dem kleinen Dienstweg und wurde nie aktenkundig. Zu diesem Zeitpunkt war 
Schalke sowohl sportlich als auch finanziell auf einem Tiefpunkt angelangt. Neuer Vorsitzender wurde 
Fritz Szepan, er wollte wieder für Ruhe und Ordnung innerhalb der Clubgremien sorgen. Günter Siebert 
übernahm als Schriftführer seine erste Vorstandsfunktion. Der Schuldenberg wuchs trotzdem auf über 
eine Million Mark an. 

Sportlich gesehen griff die Glücksgöttin Fortuna den Schalkern kräftig unter die Arme. Hertha BSC 
wurde schuldig gesprochen, beim Einkauf von Spielern zu hohe Summen gezahlt zu haben, so dass 
sich der Deutsche Fußball-Bund verpflichtet fühlte, einzugreifen. Hertha BSC Berlin wurde aus diesem 
Grund vom DFB aus der Fußball-Bundesliga verwiesen, dafür trat der Berliner Verein Tasmania als 
Ersatz an. 

Findige Juristen hatten gleichzeitig in der Spielordnung einen rettenden Paragraphen für die Schalker 
gefunden. Dort war von einer „Gleichbehandlung der Absteiger“ die Rede. Wenn der Vorletzte 
Karlsruhe aufgrund des Herthaner Zwangsabstiegs drin bleiben durfte, musste das auch für Schalke 
gelten. Deshalb wurde die Bundesliga auf 18 Clubs aufgestockt. Energischer Befürworter der 
Aufstockung war Dr. Fritz Klein aus Arnsberg, Vorsitzender des Westdeutschen Fußballverbandes. Auf 
dem entscheidenden DFB-Bundestag in Barsinghausen – eine Kleinstadt bei Hannover – überzeugte er 
die Delegierten in einer flammenden Rede für die Erhöhung auf 18 Clubs. Zehn Jahre später wurde der 
engagierte Dr. Klein dann von den Schalke Mitgliedern für seinen Einsatz belohnt: Der Sauerländer 
wurde einstimmig zum Ehrenmitglied des Vereins gewählt. Somit waren die Schalker zwar weiterhin in 
der Bundesliga vertreten, standen aber praktisch ohne konkurrenzfähige Mannschaft da. Der 
Spielermarkt gab zu diesem Zeitpunkt nicht mehr viel her, also wurden Amateure verpflichtet. Dabei 
bewies der Verein ein glückliches Händchen. Unter anderem wechselten Klaus Fichtel (Arminia Ickern) 
und Amateur-Nationalspieler Gerd Neuser (Sportfreunde Siegen) an den Schalker Markt. Nun 
begannen die Zeit der „Zitterspiele“ und drei Spielzeiten, die im Zeichen des Abstiegskampfes standen. 

 

 

1966: „Der Wald stirbt, die Tanne steht“ 

1965 wechselte ein junger Spieler aus Ickern zum FC Schalke 04, der in der Bundesliga 
Geschichte geschrieben hat: Klaus Fichtel gehörte ohne Zweifel zu den großen Schalker 
Spielern in der Clubhistorie. Bereits in der Saison 1965/66 absolviert der Neuzugang alle 34 
Bundesligaspiele. 
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Antrittsschnell, hart aber fair im Zweikampf, und vor allem mit einem hervorragenden Stellungsspiel 
ausgestattet. Diese Attribute halfen ihm, von großen Verletzungen verschont zu bleiben. Noch als 
43jähriger hat Klaus Fichtel in der Bundesliga gespielt. 552 Erstligapartien hat der Abwehrstratege 
bestritten, darunter 488 für Schalke – eine einmalige Bilanz. Fichtel galt als Musterbeispiel an 
Zuverlässigkeit. Zu dieser Eigenschaft passte auch sein Beruf im Bergbau. Er hat auf Viktoria III/IV die 
Knappenprüfung bestanden und danach auf der Zeche Ickern I/II Kohlen gebrochen. Auch das typische 
Bergmannshobby seines Vaters, die Taubenzucht, hat er geteilt. 

Dreimal wurde Fichtel mit Schalke Deutscher Vizemeister, einmal Pokalsieger beim legendären 5:0-
Erfolg im Endspiel gegen Kaiserslautern hielt er die Abwehr zusammen. Das war 1972, in dem die 
Schalker zwar noch sportlich brillierten, aber wegen des Bundesligaskandals längst mit dem Rücken zur 
Wand standen. Auch diese Krise hat Fichtel mitgemacht. Eine große Dummheit, wie alle Beteiligten, 
nicht nur Fichtel, heute längst wissen. Der Bundesligaskandal hat ihn die Teilnahme an der 
Europameisterschaft 1972 gekostet und dafür gesorgt, dass er nur 23 Länderspiele bestritt. Angefangen 
hat Fichtels Nationalmannschaftskarriere 1967 beim 5:1-Sieg gegen Marokko. Die Qualifikation für die 
WM hat er mitgespielt und dabei ein wichtiges Tor geschossen. Beim 3:2-Erfolg gegen Schottland, der 
die Teilnahme für Mexiko endgültig sicherte, gelang ihm das 1:1. In Mexiko hat der Schalker alle Spiele 
mitgemacht, bis auf das unvergessene Halbfinale gegen Italien (3:4 n. V.). 

Noch bis 1980 spielte Fichtel „auf Schalke“, dann übernahm Jugendtrainer Jusufi das Training der 
ersten Mannschaft, und die älteren Spieler wurden aussortiert. Doch mit 36 Jahren fühlte sich Fichtel 
noch zu fit, um seine Fußballschuhe an den Nagel zu hängen. Deshalb lehnte er das Schalker Angebot 
ab, Jugendtrainer zu werden, und wechselte zu Werder Bremen, wo er auf der Zielgeraden einer langen 
Karriere noch zweimal Bundesliga-Vizemeister wurde. 1984 kehrte er an den Schalker Markt zurück 
und wurde gegen Ende der Saison wegen der Verletzung zahlreicher Spieler im Alter von 40 Jahren 
noch einmal reaktiviert. Damals hatte der schwer zu umspielende Abwehrspieler längst seinen 
Spitznamen erhalten. Weil er in der Abwehr stand wie ein Baum, wurde er „Tanne“ gerufen. Mit dem 
Transparent „Der Wald stirbt, die Tanne steht“ empfingen ihn die Fans bei seiner Rückkehr aus 
Bremen. 

Fichtel war bereits 43 Jahre alt, als er am 21. Mai 1988 bei seinem Ex-Verein Bremen sein 552. 
Bundesligaspiel machte. Natürlich blieb er dem Fußball treu. Für Schalke war der mittlerweile in Waltrop 
lebende Fichtel unter anderem als Jugendtrainer und Spielerbeobachter aktiv. Außerdem hat er sich im 
Trabrennsport engagiert. Am 19. November 2004 wird Klaus Fichtel 60 Jahre alt. 

 

 

1967: Am Mikro unschlagbar 

Ausgerechnet ihn, den meistens aus dem Bauch entscheidenden Menschen, hatte der Instinkt 
verlassen. „Wenn ich das gewusst hätte…“, murmelte Günter Siebert am 19. September 1988 im 
Hans-Sachs-Haus. Schalkes Präsident hatte die Vertrauensfrage gestellt. Und die Mitglieder 
stimmten mehrheitlich gegen ihn ab, die „Ära Siebert“ war beendet. Wenn er das gewusst hätte, 
hätte Siebert nicht abstimmen lassen. 

Doch nun konnte er seine Koffer wieder packen, die Schalker Familie hatte ihm den Laufpass gegeben. 
Siebert flog zurück nach Gran Canaria, wo er erfolgreich als Gastronom tätig ist und wie ein 
„Magnet“Fußball-Fans in seinen Pub lockt. Und wenn dabei die Rede auf talentierte Spieler kommt, 
tippt sich „Oskar“ noch heute ans Auge und sagt dann: „Den hätte ich schon früher entdeckt.“ Zu 
widersprechen fällt schwer. 



www.westline.de 
 
 
 

 

 

© http://www.westline.de - Seite 5 von 27 - 100 Jahre – und der Mythos lebt  

 
 

Günter Siebert. Mitglied der Schalker Meistermannschaft von 1958. Damals wurde er „Forelle“ genannt, 
weil er als Stürmer angeblich so schwer zu packen war. Nachdem er sieben Kinder in die Welt gesetzt 
hatte, hieß er fast nur noch „Oskar“, in Anlehnung an eine damals laufende Familienserie. 1964 unter 
dem Präsidenten Fritz Szepan war Siebert Schriftführer, dann Vize-Präsident. 1967 wurde Siebert zum 
Schalker Präsidenten gewählt. Noch ahnt niemand, dass Siebert in dieser Rolle mit Unterbrechungen 
20 Jahre lang die Schalker Geschicke beeinflussen wird. Viele Beobachter sagen heute: Verlorene 
Jahre. In einem Punkt sind sich aber alle einig: Langweilig war es mit Siebert nie. 

„Oskar“, geboren in Kassel, bricht als S 04-Boss Rekorde. 1967 ist er mit 36 Jahren jüngster Präsident 
eines Bundesliga-Clubs. Drei Mal wird Siebert zum Schalker Präsidenten gekürt, auch damit ist Siebert 
Rekordhalter. 1967, 1978 und 1987 votieren Schalkes Mitglieder mehrheitlich für ihn. Siebert „erfindet“ 
die verrückten Jahreshauptversammlungen. 

Die sind in seinen „Hochzeiten“ fast wichtiger als die Spiele selbst. Am Mikrophon ist Siebert 
unschlagbar, hier erobert er die Schalker Herzen. Kein Rücktritt, kein neuer Amtsantritt ohne Spektakel, 
ständige Grabenkämpfe. Wer in diesen Jahren „typisch Schalke“ sagt, meint in erster Linie Günter 
Siebert. 

 

Siebert wohnt in Rotthausen, wechselt seine Berufe so oft wie Schalke damals die Präsidenten. Steuert 
den Verein aber durch die schwere Zeit des Bundesliga-Skandals, auf sein „Diamanten-Auge“ ist 
Verlass. Die Kremers-Zwillinge, Fischer, Rüssmann, Lütkebohmert, Scheer holt er nach Schalke. 1972 
wird Schalke Vize-Meister und Pokalsieger. Sieberts Herz schlägt für die Jugend. Abramczik, Thiele, 
Dubski, Bittcher, Gede und andere schaffen den Sprung ins Profi-Team. 1977 wird Schalke wieder 
Vize-Meister. Doch Siebert steht sich selbst im Weg. Er hat viele Spieler für Schalke entdeckt, aber für 
sich und den Verein nie den Weg zu einer strategischen Vereinsführung, die von Dauer sein kann. 
„Oskar“ verzettelt sich permanent in persönliche Ränkespiele, die er 1988 endgültig verliert. Hin und 
wieder taucht Siebert, der auf Gran Canaria jeden Morgen im Atlantik schwimmt, jetzt bei Heimspielen 
in der Arena „AufSchalke“ auf. Und der 73-Jährige freut sich, dass die Zeiten sich geändert haben. Was 
alleine schon dadurch deutlich wird, dass Günter Siebert nun Mitglied des Schalker Ehrenpräsidiums 
ist. Zu seinen „wilden Zeiten“ hätte man Siebert in diesem Gremium kaum vermutet – es soll nämlich 
den Schalker Vereinsfrieden sichern. 

 

Am Rande notiert... 

• Drei Mal wird Günter Siebert von 1967 bis 1988 zum Präsidenten gewählt – Vereinsrekord. 
Seine Amtszeiten: 27. September 1967 bis 11. November 1976, 9. März 1978 bis 2. Dezember 
1979, 2. Februar bis 19. September 1988. 

• Von Anfang an macht Siebert deutlich, dass er von Langeweile in der Club-Führung nichts hält. 
Keine zwei Monate nach seinem Amtsantritt feuert er Trainer Karl-Heinz Marotzke und setzt mit 
Günter Brocker einen Mitspieler der Meistermannschaft von 1958 auf die Bank. Schalke schafft 
den Klassenerhalt. 

• Die Unterhaltung des Publikums ist Siebert während seiner Präsidenten-Jahre sehr wichtig. Nur 
ein Beispiel: Nachdem Schalkes Verteidiger Friedel Rausch 1969 in Dortmund von einem Hund 
in den Allerwertesten gebissen wurde, „organisierte“ Siebert als Retourkutsche für das 
Rückspiel Löwen aus dem Löwenpark Westerholt, die von Ordnern ins Stadion geführt wurden. 

• Bei Siebert hat das Publikum durchaus auch Mitspracherecht: Nach der WM 1974 sollen 
Schalkes Fans abstimmen, ob der Brasilianer Marinho verpflichtet werden soll. Die Stimmzettel 
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landen aber auf der Müllkippe, keiner weiß, wie sie dahin gekommen sind. Marinho fliegt wieder 
zurück nach Brasilien. 

• Sieberts Rücktritte sind stets spektakulär. Nur ein Beispiel: Seine Amtszeit als bezahlter 
Manager, die Anfang 1977 beginnen soll, ist schon vorher beendet, weil Siebert mit dem 
damaligen Präsidenten Dr. Hütsch aneinander gerät – während der Weihnachtsfeier des 
Vereins… 

• Als Siebert  später tatsächlich Manager wird, lässt er sich Ende Januar 1980 freiwillig 
beurlauben. Grund: Finanzielle Unregelmäßigkeiten nach den Verpflichtungen der Spieler Boljat 
und Dzoni. 

• Anfang 1987 kehrt Siebert dann von Gran Canaria zurück und wird wieder Präsident. So ganz 
sicher ist er sich vorher allerdings nicht. Also kandidiert sein „Intimus“ Charly Neumann 
zunächst für das Präsidenten-Amt, sammelt bei den Fan-Club-Vertretern Stimmen und zieht 
seine Kandidatur zu Beginn der Versammlung zurück: „Ich verzichte zugunsten des besten 
Mannes für Schalke 04: Günter Siebert!“ Der Plan geht auf. 

• Am Ende seiner letzten Amtszeit hat sich Siebert 1988 dann hauptsächlich mit Manager Rolf 
Rüssmann überworfen, außerdem sind viele Fans sauer, weil Schalke abgestiegen ist und Olaf 
Thon verkauft wird. Schalke ist hoch verschuldet, und Siebert gilt damals nicht unbedingt als 
genialer Geschäftsmann. Ein Zwischenrufer bei der JHV: „Seit wann kann der Oskar Bilanzen 
lesen? Das konnte der doch noch nie!“ 

 

 

1968: Mit „Riegel-Rudi“ geht es aufwärts 

In den ersten Bundesliga-Jahren war der Trainerstuhl beim FC Schalke 04 eine Art 
Schleudersitz. Das änderte sich erst mit dem Jahr 1968, als Rudi Gutendorf das Kommando 
übernahm und immerhin bis 1970 amtierte. 

Ein Jahr zuvor hatten die „Königsblauen“ nicht weniger als drei Trainer beschäftigt. Zunächst musste 
Fritz Langner seinen Hut nehmen, dem es nicht gelungen war, seine Mannschaft aus dem 
Abstiegskampf heraus zu halten. Ihm folgte ein gewisser Karl-Heinz Marotzke, wobei selbst intime 
Schalke-Kenner bis heute nicht wissen, warum der Trainer-Nobody, der danach wieder in der 
Versenkung verschwand, den Job bei den „Königsblauen“ bekam. Nach nur drei Monaten war für 
Marotzke Schluss. Es folgte Günter Brocker am 18. November 1967, ein Spieler aus der Meisterelf von 
1958. Doch die sportlichen Probleme blieben, obwohl die Schalker in der Saison 1968/69 für rund 600 
000 DM Spieler verpflichteten – so viel hatte man beim Bundesligisten noch nie investiert. Doch das half 
alles nichts, auch für Brocker war schon knapp einem Jahr seine Trainertätigkeit auf Schalke beendet. 

Für Brocker wurde Rudi Gutendorf am 22. November 1968 verpflichtet, schon damals ein Fußball-
Globetrotter, dem es jedoch gelang, endlich wieder für positive sportliche Schlagzeilen zu sorgen. Am 
Ende der Saison 1968/69 belegten die Schalker Rang sieben, stellten das beste Rückrundenteam und 
hatten erstmals in der Bundesliga ein positives Punktekonto. 

Rudi Gutendorf vermittelte der jungen Schalker Mannschaft neues Selbstvertrauen. Hinzu kam, dass 
„Riegel-Rudi“ (Spitzname, weil er während seiner Duisburger Zeit ganz auf die Abwehr setzte) die 
Spielregeln des Showgeschäfts Fußball früh verinnerlicht hatte. Mit dem Paradies-Vogel unter den 
deutschen Fußball-Lehrern ging es endgültig aufwärts. Die sportlichen Zitterjahre gehörten schon bald 
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der Vergangenheit an. Vor allem im Pokal sorgten die „Königsblauen“ zur Furore, wie im nächsten Teil 
unserer Serie beschrieben wird. 

Schalker Kader in der Saison 1968/69: Elting, Nigbur – Becher, Erlhoff, Fichtel, Galbierz, van Haaren, 
Hasil, Höbusch, Kasperski, Lütkebohmert, Libuda, Michel, Neuser, Pohlschmidt, Rausch, Senger, 
Slomiany, Wittkamp. 

 

Daten & Fakten 

• Die Tischtennisabteilung, im Jahre 1947 gegründet, fusioniert mit der SG Eintracht 
Gelsenkirchen und übernimmt deren Verbandsliga-Status unter dem Namen FC Schalke 04. 
Auch die fast komplette Landesliga-Mannschaft des TTC Rotthausen tritt Schalke bei. 
Initiatoren sind Günter Klimasch und Joachim Weichelt; trotzdem werden die Schalker wegen 
einer Neugliederung der Spielklassen nach der Saison 1968/69 wieder in die Landesliga 
zurückgestuft. 

•  „Stan“ Libuda kehrt 1968 zum FC Schalke 04 zurück und ist wesentlich am sportlichen 
Aufschwung beteiligt. 

• Manfred Kreuz muss wegen einer Verletzung seine Karriere endgültig beenden. 

• Heinz van Haaren wechselt 1968 zum FC Schalke 04, wo er bis 1972 spielte. Der gelernte 
Linksaußen spielte bei den „Königsblauen“ im Mittelfeld. Seine Pässe und Spielintelligenz 
trugen wesentlich zum Erfolg der Schalker Elf 1971/72 bei. Nach dem Pokalsieg wechselte er 
wegen des Bundesliga-Skandals mit Stan Libuda zu Racing Straßburg, wo seine aktive 
Laufbahn endete. 

• Franz Hasil, letzter Vertreter der „Wiener Schule“ auf Schalke wird in der Saison 1968/69 
verpflichtet. Doch der verspielte Österreicher kann die Erwartungen nicht erfüllen und wird bald 
ausgemustert. —les 

 

 

1969: Das siebte Pokalfinale – die sechste Niederlage 

Zwölf wichtige Titel hat der FC Schake 04 in seiner 100jährigen Geschichte gewonnen. Sieben 
Deutsche Meisterschaften, vier DFB-Pokale und den UEFA-Cup 1997. Die Liste könnte noch viel 
länger sein, wenn die Königsblauen nicht so eine schlechte Bilanz in den Endspielen um den 
DFB-Pokal haben würden. Auch im Jahr 1969 hatten sie die Möglichkeit, den goldenen Pokal zu 
gewinnen – und wieder siegte der Gegner. 

Am 14. Juni 1969 stehen die Königsblauen im Finale des Pokals. Die Partie wird in Frankfurt 
ausgetragen und der Gegner heißt Bayern München. In der Mannschaft stehen bereits die Stars Maier, 
Beckenbauer, Schwarzenbeck und Gerd Müller. Und die treten mit ganz breiter Brust an, schließlich hat 
das Team von Branco Zebec in der Saison 1968/1969 zum ersten Mal in der Bundesliga die Deutsche 
Meisterschaft errungen. 

Schalke 04 dagegen schließt die Spielzeit auf dem siebten Platz ab. Immerhin eine deutliche 
Verbesserung. Zum ersten Mal seit vier Jahren mussten die Knappen endlich nicht mehr gegen den 
Abstieg kämpfen. Unter dem neuen Trainer Rudi Gutendorf ist das Team die beste Mannschaft der 
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Rückrunde. Und auch im Pokal läuft es so richtig rund. In jenen Jahren beginnt die Hauptrunde erst im 
Januar. Rudi Gutendorf ist seit November '68 im Amt und führt die Mannschaft ins Finale. 

Doch der Anfang ist schwer. Bei RW Oberhausen müssen die Schalker in die Verlängerung. Dort erzielt 
Hans-Jürgen Wittkamp in der 102. Minute den entscheidenden Treffer zum 3:2-Sieg. In der zweiten 
Runde empfängt die Mannschaft in der Glückauf-Kampfbahn den Regionalligisten SV Alsenborn, der 
mit 3:1 besiegt wird. Lediglich 8 000 Zuschauer sehen zwei Tore von Wittkamp und einen Treffer durch 
Manni Pohlschmidt. Im Viertelfinale wird Alemannia Aachen zuhause mit 2:0 besiegt (Tore: van Haaren, 
Wittkamp). 

Um ins Finale zu kommen, müssen die Schalker in der Runde der letzten vier Mannschaften aber noch 
zwei Spiele absolvieren. In Semifinale in Kaiserslautern endete die Partie nach 120 Minuten 1:1 (Tor: 
Neuser). Das Rückspiel – Elfmeterschießen gibt es im Hinspiel laut Reglement nicht – gewinnt Schalke 
durch zwei Tore von van Haaren und einen Treffer Pohlschmidts verdient mit 3:1. 

Auftritt im Europapokal 

Doch im Endspiel endet die Siegesserie der Schalker. Gerd Müller trifft zweimal und für Schalke ist nur 
Pohlschmidt erfolgreich. Das Endergebnis von 2:1 steht bereits nach 35. Minuten fest. Schalke hat 
wieder das Nachsehen. Und die Bayern holen auch noch das Double. Ein Kunststück, das zuvor nur 
den Knappen 1937 gelungen war. Dennoch zieht Schalke 04 immerhin als Bayern-Vertreter in den 
Europapokal der Pokalsieger ein und kommt bis ins Halbfinale. 

 

 

1970: Englisch lernen mit Trainer Rudi Gutendorf 

Der FC Schalke 04 in den europäischen Pokalwettbewerben. Ganz klar, da steht der UEFA-Cup-
Sieg 1997 über Inter Mailand himmelweit oben. Doch bereits im Jahr 1970 sind die Knappen gar 
nicht einmal so weit von einem internationalen Triumph entfernt. Als Vertreter des Pokalsiegers 
und Deutschen Meisters Bayern München treten die Königsblauen an. 

Bis ins Halbfinale stößt die Mannschaft um Kapitän Stan Libuda im Pokalsieger-Wettbewerb vor. 
Gegner ist Manchester City. Die „Blauen“ aus der englischen Industriemetropole sind in den 60er und 
70er Jahren in ihrer Stadt die Nummer Eins. Der Aufstieg von Manchester United lässt da noch auf sich 
warten. 

Im Halbfinale haben die Schalker zunächst Heimrecht. Ihr Wunschergebnis ist ein 2:0. 35 000 
Zuschauer sehen bei starken Regenfällen eine kampfstarke und überlegene Schalker Mannschaft. 
Doch ein Treffer will lange Zeit nicht fallen. Schließlich ist es Libuda, der nach einem Alleingang, bei 
dem er drei Engländer umspielt, mit einem Flachschuss das einzige Tor des Abends erzielt. 

Eigentlich kein schlechtes Ergebnis fürs Rückspiel. Doch am 16. April 1970 hat Schalke 04 keine 
Chance. Vor 52 361 Zuschauern an der Maine Road verlieren die Knappen mit 1:5. Bereits zur Halbzeit 
führen die Gastgeber mit 3:0. Lediglich Libuda schafft kurz vor dem Schlusspfiff noch den Ehrentreffer. 
Neben dem Kapitän bringen nur der junge Rolf Rüssmann und Torwart Norbert Nigbur ansprechende 
Leistungen. 

Immerhin: Schalke verliert gegen den künftigen Europapokal-Sieger. Im Finale setzt sich Manchester 
City gegen den polnischen Vertreter Gornik Zabrze mit 2:1 durch. 

Über die Stationen Shamrock Rovers (1:2 und 3:0), IFK Norrköping (0:0 und 1:0) und Dinamo Zagreb 
(3:1 und 1:0) hatte Schalke das Halbfinale 1970 erreicht. Es waren in der Geschichte die 
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Europokalspiele Nummer 8 bis 15. Auf der europäischen Bühne ging es dann erst im Jahr 1972 nach 
dem zweiten Pokalsieg weiter. 

In der Bundesliga stabilisiert sich das Team. Dank der jungen Garde um Norbert Nigbur, Rolf 
Rüssmann, Jürgen Sobieray und Herbert Lütkebohmert hat die Mannschaft mit dem Abstieg nichts zu 
tun. Schalke 04 wird mit einem ausgeglichenen Punktekonto Neunter in der Abschlusstabelle. Und 
Dank ihres Trainers, der in der Welt schon viel gesehen hat, lernen die Spieler sogar noch ein wenig die 
englische Sprache. Rudi Gutendorf besorgt eine Schultafel, einen Zeigestock und bringt den Profis 
einige Fachbegriffe bei. Unvergessen bleibt der Satz den Stan Libuda lernen musste „I am the right 
wing“ – Ganz wörtlich übersetzt: „Ich bin der rechte Flügel.“ Geholfen haben die Sprachkenntnisse den 
Schalker im Halbfinale gegen Manchester City aber offenkundig nicht. 

 

Im Blickpunkt: „Gelsenkirchen ist ein Wintersportzentrum“ 

Großen Respekt genossen die Schalker bei ihrem Gastspiel auf der Insel. Manchester City stellt den 
Verein im Programmheft zum Spiel ausführlich vor. In einem langen Bericht („Willkommen FC Schalke 
04“) werden die königsblauen Erfolge in den 30er Jahren als in Europa einmalig gewürdigt. Lediglich 
Juventus Turin und Arsenal London seien in jenen Jahren ähnlich erfolgreich in ihren jeweiligen Ligen 
gewesen. Der Journalist Geoffrey Laurence, Experte für den Auslandsfußball bei der Zeitung 
„Manchester Evening News an Chronicle“, bedauert es in seinem Artikel, dass es in den Jahren vor 
dem Zweiten Weltkrieg noch keinen Europapokal-Wettbewerb gegeben hat. Damals seien Schalke 04, 
Juve und Arsenal mit Sicherheit die drei stärksten Clubs des Kontinent gewesen, so die Einschätzung 
des englischen Kommentators 1970. Dem Schalker Trainer Rudi Gutendorf widmet das Heft einen 
eigenen Artikel. Der damals 49 Jahre alte Fußballlehrer gilt in der Fachwelt schon damals als 
Weltenbummler in Sachen Fußball. Seine zahlreichen Trainerstationen in den USA, der Schweiz, 
Tunesien und natürlich Deutschland werden ausführlich aufgelistet. Die Engländer sind erstaunlich gut 
über Schalke 04 informiert. Ganz anders mutet da noch ein Bericht aus dem „Irish Independent“ 
anlässlich der Erstrunden-Begegnung bei den Shamrock Rovers an. In dem Bericht ist Gelsenkirchen 
„ein Wintersportzentrum zwischen Köln und Düsseldorf“.  —mars 

 

 

1971: Ein „verkauftes“ Spiel und die Folgen 
Acht Jahre nach ihrem Start geriet die Bundesliga in ihre bislang schwerste Krise. Und dabei 
spielte der FC Schalke 04 im sogenannten „Bundesligaskandal“ eine der unrühmlichen 
Hauptrollen. 

Spektakulär an die Öffentlichkeit gebracht wurde der Skandal am 6. Juni 1971 durch den Präsidenten 
von Kickers Offenbach, Horst Gregorio Canellas, der auf einer Gartenparty anlässlich seines 50. 
Geburtstages Tonbandaufnahmen von Gesprächen mit bestochenen Spielern zu Gehör brachte. Die 
Gehaltsobergrenze für Lizenzspieler hatte die Verdienstmöglichkeiten der Fußballer derart 
eingeschränkt, dass Nebeneinkünfte willkommen waren. Gleichzeitig wussten die Vereine, denen der 
Abstieg in die Regionalligen drohte, dass sie große Einnahmeverluste würden hinnehmen müssen und 
Gefahr liefen, dauerhaft in die sportliche Bedeutungslosigkeit abzurutschen. Um sich vor dem Abstieg 
zu retten, versuchten Funktionäre mit Bargeld den Spielverlauf der Konkurrenz zu beeinflussen. Spieler 
verhandelten mit verschiedenen Vereinen um das Höchstgebot, und bei insgesamt 18 Spielen flossen 
Bestechungsgelder. 
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Von den mehrere Jahre dauernden und von DFB-Chefankläger Hans Kindermann hartnäckig 
betriebenen Untersuchungen waren insgesamt zehn Bundesligavereine betroffen; über 50 Spieler und 
sechs Funktionäre wurden bestraft, teils mit langjährigen Sperren. 

Für den FC Schalke 04 wurde der 17. April 1971 zu einem schwarzen Datum in der Vereinsgeschichte. 
An jenem Tag gewann Abstiegskandidat Arminia Bielefeld sensationell mit 1:0 in der Glückauf-
Kampfbahn. Schalkes Trainer Slobodan Cendic war der Auftritt seiner Elf peinlich. Er schämte sich und 
forderte „1000 DM Strafe für jeden Spieler, der nachweislich nicht seine volle Leistung gebracht hat.“ 

Doch die Konsequenzen für die „Königsblauen“ sollten viel drastischer ausfallen, denn sie hatten zuvor 
ein Schmiergeld von 40 000 DM erhalten, das sie untereinander aufteilten. Doch ehe die volle Wahrheit 
ans Licht kam, sollte es bis Weihnachten 1975 dauern. In einem spektakulären Meineidsverfahren vor 
dem Essener Landgericht legten acht Schalker Spieler (Klaus Fischer, Rolf Rüssmann, Herbert 
Lütkebohmert, Jürgen Sobieray, Hans-Jürgen Wittkamp, Reinhard Libuda, Klaus Senger und Jürgen 
Galbierz) endlich ein Geständnis ab. 

Klaus Fischer ist auch über 30 Jahre nach dieser Affäre die Betroffenheit anzumerken. Eigentlich 
möchte er gar nicht mehr über das Thema sprechen, „weil es unsere Truppe auseinandergerissen und 
den Verein viel gekostet hat. Wir waren uns der Tragweite überhaupt nicht bewusst. Es war keine 
gezielte Aktion, das Geld zu nehmen.“ 

Ironie der Geschichte: Die „Königsblauen“ vergaben mit dieser Niederlage die Chance auf eine UEFA-
Cup-Teilnahme. Fischer: „Da hätten wir dann mehr Geld verdient als die 2 300 DM, die jeder 
genommen hat.“ Der Schalker Torjäger wurde 13 Monate gesperrt und durfte in dieser Zeit nur 
trainieren. 

Seine große Chance, nach dem Rücktritt von Gerd Müller in der Nationalmannschaft Karriere zu 
machen, verzögerte sich erheblich. Erst 1977 durfte der gebürtige Zwieseler in der Nationalmannschaft 
ran. 

Die einzige positive Seite am Skandal hat Fischer in seiner Umgebung kennen- und schätzen gelernt: 
„Damals habe ich die Mentalität der Menschen im Ruhrgebiet als sehr wohltuend empfunden. Mir wurde 
in dieser schweren Zeit so viel Trost gespendet, dass ich mich hier immer sehr wohlgefühlt habe.“ 

Für den Verein Schalke 04 war der Imageverlust über viele Jahre enorm. „Königsblau“ galt fortan als 
Skandalclub, der seine Glaubwürdigkeit verloren hatte. Als Konsequenz aus dem Skandal erließ der 
DFB nicht nur neue Regelungen für die Transfersummen und Spielerbezüge, sondern versuchte 
darüber hinaus, mit der Einrichtung einer zunächst in eine Süd- und eine Nordstaffel getrennten Zweiten 
Bundesliga das Gefälle zwischen der Bundesliga und dem Regionalfußball ein wenig einzuebnen. 

Die Schalker Fans reagierten auf den Skandal wie bei allen Krisen ihres Clubs: Sie hielten ihm die 
Treue. Ein Phänomen, das bei Schalke nicht neu ist. 

 

Daten & Fakten 

• Eine dubiose Rolle spielte beim Bundesliga-Skandal auch ein Ex-Schalker. Der Pole Waldemar 
Slomiany spielte 1969 bis 1970 52 Mal für die „Königsblauen“. Von Trainer Rudi Gutendorf 
ausgemustert, wechselte er zu Bielefeld und fungierte beim Bundesliga-Skandal als Geldbote 
an die Schalker Spieler.  

• Klaus Scheer, der beim Spiel gegen Bielefeld pausierte und deshalb nicht gesperrt wurde, 
gelangen während seiner Schalker Zeit insgesamt 38 Tore. Davon allein fünf (!) in einer Partie 
beim 6:2-Heimerfolg gegen den 1. FC Köln am 1. September 1971. In der ersten Halbzeit 
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besorgte Scheer den Halbzeitstand im Alleingang mit Toren in der 2., 6., 33. und 42. Minute. 
Außerdem traf der Schalker zum 6:1 nach 72 Minuten. 

•  Im Pokalwettbewerb erreichen die „Königsblauen“ in der Saison 1970/71 das Halbfinale. Hier 
ist gegen den 1. FC Köln mit 2:3 allerdings Endstation. Ein Jahr später treffen beide 
Mannschaften im Halbfinale erneut aufeinander. Wie das ausgeht, wird morgen beschrieben. 

 

 

1972: „Ein perfektes Team“ 

Der Blick von Klaus Fischer (54) ist voller Sehnsucht, die Augen glänzen: „So weit ich denken 
kann“, schwärmt Schalkes erfolgreichster Bundesliga-Schütze aller Zeiten (182 Tore zwischen 
1970 und 1981), „war das die beste Schalker Mannschaft überhaupt.“ 

Fischer spricht über die Saison 1971/72. Schalke wird Pokalsieger und Vize-Meister, die Mannschaft ist 
wegen ihrer Spielweise beim Publikum ungeheuer beliebt. Aber die beste Mannschaft überhaupt? 
Moment mal – ist das nicht vielleicht doch nur eine Verklärung alter Zeiten nach dem Motto: ,Früher war 
eh‘ alles besser‘? „Nein“, sagt Fischer – und nennt Gründe. 

Heimbilanz von 33:1 Punkten! 

„In dieser Mannschaft“, so der Torjäger von damals, „konnte wirklich jeder Fußball spielen.“ Die 
Betonung liegt auf „spielen“. Fischer zählt auf, will keinen auslassen: „Über Norbert Nigbur im Tor 
brauchen wir nicht zu reden, ein Top-Mann. Die Verteidigung mit Klaus Fischer, Rolf Rüssmann, Helmut 
Kremers und Jürgen Sobieray. Nehmen wir uns mal als Beispiel den Jürgen Sobieray heraus: Der hätte 
als rechter Verteidiger Nationalspieler sein müssen, spielerisch war der Berti Vogts gegen den eine 
Lachnummer. Aber Sobi hat das alles etwas zu sehr auf die leichte Schulter genommen.“ 

Fischer listet weiter auf: „Im Mittelfeld Aki Lütkebohmert, Klaus Scheer und Heinz van Haaren. Die 
konnten alle malochen, aber einem auch den Ball vernünftig in den Fuß spielen.“ Und die Namen der 
Stürmer stehen ohnehin für sich: „Links Erwin Kremers, rechts Stan Libuda in seinem letzten ganz 
großen Jahr, ich in der Mitte. Ein herrliches Leben für einen Stürmer.“ 

Fischer fasst zusammen: „Es passte alles, das war ein perfektes Team. Das mit Ivica Horvath dazu 
noch einen ausgezeichneten Trainer hatte. Wir hätten mit dieser Mannschaft ganz große Dinge erreicht, 
wenn nicht...“ Fischer kommt ins Stocken: „Wenn nicht dieser sch... Skandal dazwischen gekommen 
wäre.“ 

Die Konsequenzen des Bundesliga-Skandals, an dem 1971 auch Schalker Spieler beteiligt waren, 
sollten diese tolle Truppe später lahmlegen und auseinander reißen. 1972 konnte das so noch niemand 
ahnen. Also nahmen Schalkes Fußballer die knapp verpasste Meisterschaft mit Fassung auf. Zur 
Einweihung des Olympiastadions verloren sie am 34. Spieltag das „Endspiel“ gegen Bayern München 
mit 1:5. Fischer erinnert sich noch gut an den 28. Juni 1972: „Es war mitten in der Woche, die Bayern 
feierten ihr neues Stadion. Als wir 1:2 zurück liegen, muss Nigbur verletzt raus, Helmut Pabst kommt ins 
Tor und fängt sich gleich einen Freistoß von Beckenbauer ein. Da war das Ding durch. Aber wir 
dachten: Schwamm drüber. Es waren die großen Bayern, gegen die wir verloren hatten. Und die 
meisten von uns waren ja noch sehr jung, ich war 22. Wir dachten: Meister können wir immer noch 
werden. Zeit zum Ärgern hatten wir sowieso kaum. Am Samstag danach hatten wir in Hannover das 
Pokal-Endspiel gegen Kaiserslautern.“ Die Pfälzer müssen „bluten“. Schalke (wieder mit Nigbur, Huhse 
spielt für Sobieray) gewinnt 5:0. Libuda ist nicht zu halten, H. Kremers (2), Fischer, Scheer und 
Lütkebohmert erzielen die Tore. 
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Es ist das letzte Spiel eines Teams, dem zur Perfektion nur die Zukunft fehlt. Das in der Bundesliga 
1971/72 aber auf die Heimbilanz von 33:1 Punkten kommt. Kein Wunder, dass Klaus Fischers Augen 
sehnsüchtig glänzen, wenn er über die Schalker Mannschaft von 1972 spricht. 

 

Randnotizen 

• Beim Spiel in Bochum (s. Im Blickpunkt) konnte Schalke für ein paar Minuten auf Norbert 
Nigbur verzichten, am 10. Juni 1972 war der Schalker Torhüter aber unentbehrlich. Nach der 
1:4-Hinspielschlappe gewann Schalke das Rückspiel im DFB-Pokal-Halbfinale gegen den 1. FC 
Köln mit 5:2. Als ob das nicht alles schon aufregend genug gewesen wäre, setzte das 
anschließende Elfmeterschießen allem die Krone auf. Fünf Elfmeter gab es alleine schon in den 
ersten 120 Spielminuten (incl. Verlängerung), im Elfmeterschießen waren noch mal 16 Elfmeter 
bis zur Entscheidung erforderlich. Sogar „Stan“ Libuda, der bis dahin noch nie einen Elfmeter 
geschossen hatte, musste ‘ran – und schoss drüber. Am Ende gewann Schalke das Elfer-
Schießen trotzdem mit 6:5 und zog ins Finale ein. Norbert Nigbur, der im gesamten Spielverlauf 
drei Elfmeter (von Biskup, Overath und Glowacz) hielt und einen verwandelte: „Das 
spannendste Spiel, das ich je mitgemacht habe. Einige Zuschauer wurden ohnmächtig aus der 
Glückauf-Kampfbahn getragen.“ 

• Anmerkung zur Tabelle unten: 1971/72 wurde Arm. Bielefeld im Zuge des Liga-Skandals die 
Lizenz entzogen. Tabellarisch wurde der Club auf „Null“ gestellt. 

 

 

Im Blickpunkt: Als Nigbur zu spät kam 

In Bochum gewann Schalke sogar ohne Torwart: Schalke 1971/72 – war die Mannschaft wirklich so 
stark, wie die Zeitzeugen behaupten? Wahrscheinlich. Denn als die „Königsblauen“ am 3. Juni 1972 in 
Bochum spielten, kamen sie sogar ohne Torwart aus. Zumindest für ein paar Minuten… 

Die Hauptrolle in einer der wohl verrücktesten Bundesliga-Geschichten spielt Norbert Nigbur, heute 55 
Jahre alt. Schalkes damaliger Torhüter (355 Bundesliga-Spiele für Schalke), hat diesen Tag nicht 
vergessen: „Wir spielen in Bochum, VfL-Stürmer Walitza verletzt mich am Knöchel. Ich muss in der 
Halbzeit behandelt werden, ziehe mich mit Masseur in den hinteren Teil der dreigeteilten Kabine zurück. 
Im vorderen Teil macht Trainer Horvath die Besprechung, unser Betreuer Ede Lichterfeld hat den 
Auftrag, mir Bescheid zu sagen, wenn die Halbzeitpause zu Ende ist.“ Ein guter Plan, der aber einen 
Haken hat: Die Vergesslichkeit von Lichterfeld. Nigbur (der Masseur ist längst weg) kühlt seinen 
Knöchel mit Eis und wundert sich nach einiger Zeit, dass aus dem vorderen Teil der Kabine nichts mehr 
zu hören ist: „Mein Gefühl hat mir schon die ganze Zeit gesagt: Mensch, es müsste doch eigentlich 
wieder losgehen. Also nehme ich die Kühlpackung ab und schaue nach, was los ist.“ Und, was war los? 
„Nichts“, sagt Nigbur. „Die Kabine war leer.“ Logisch: Die Kameraden kicken draußen schon munter 
weiter, als der Torhüter noch alleine in der Kabine ist. Niemand hat‘s gemerkt, weder Mitspieler noch 
Schiedsrichter. Nur die Bochumer Zuschauer. Die fordern ihre Mannschaft auf, aufs Tor zu schießen, es 
steht ja schließlich keiner drin. Nigbur hat es jetzt eilig. „Kaum bin ich aus der Kabine raus, kommt mir 
unten im Gang ein Eisverkäufer entgegen. ,Du bist aber spät dran, die spielen schon seit fünf Minuten‘ 
sagt er.“ Ein Ordner versperrt Nigbur den Weg aufs Spielfeld. Der Wachmann schaut dem Spiel zu, als 
Nigbur ihm auf die Schulter klopft: „Ich muss hier durch, ich bin der Torwart.“ „Kann jeder sagen“, 
entgegnet der Ordner. „Dann guck‘ mich doch mal an“, schnauft Nigbur. Der Ordner erschrickt, lässt 
Nigbur passieren. Unter lautem Gejohle der Zuschauer und den erstaunten Blicken der Mitspieler 
bezieht Nigbur endlich Position im Tor. Schalke gewinnt 2:0, und das minutenlang ohne Torwart. So 
stark waren die damals, 1972… —nn   
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1973: Zuschauerrekord beim Kirchentag 

Schon Mitte der sechziger Jahre zeigte sich, dass die alte Glückauf-Kampfbahn die 
Zuschauermassen nicht mehr bewältigte. Trotz mancher Skandale hielten die Anhänger des FC 
Schalke 04 in Treue fest zu ihrem Verein. Deshalb gab es schon bald Pläne, ein neues Stadion zu 
bauen. 

1967 beschloss der Rat der Stadt Gelsenkirchen den Bau. Der Spatenstich für das Parkstadion folgte 
am 28. August 1969. Bebaut wurde eine 750 000 Quadratmeter große Fläche für das Parkstadion. sie 
war 15 Mal so groß wie das Gelände der Glückauf-Kampfbahn. Das von der Architekten-Gemeinschaft 
Brückner, Duve und Klement entworfene Stadion kostete 50 Mio. Mark. 

Die bevorstehende Weltmeisterschaft 1974 im eigenen Land bot die Chance, den Stadionbau 
großzügig durch Bund und Land fördern zu lassen. Voraussetzung war unter anderem, dass auch eine 
Laufbahn um den Rasen errichtet werden musste. 

Die anfangs über 72 000 Zuschauer fassende Sportstätte (die Kapazität wurde aus Gründen der 
Sicherheit und wegen der vorgeschriebenen Sitzplätze später bis auf 62 000 Zuschauer reduziert) 
wurde am 4. August 1973 mit einem Freundschaftsspiel des FC Schalke 04 gegen Feyen-oord 
Rotterdam eingeweiht. Das erste Länderspiel folgte am 13. Oktober 1973 mit einer Begegnung 
zwischen Deutschland und Frankreich. 

Papstbesuch mit 75 000 Zuschauern 

Seitdem hat das Parkstadion viele herausragende Veranstaltungen erlebt: fünf Spiele bei der Fußball-
Weltmeisterschaft 1974, weitere Begegnungen bei der Europameisterschaft 1988. Aber nicht nur zu 
Fußballspielen strömten die Menschen ins Parkstadion. Zum Deutschen Evangelischen Kirchentag am 
9. Juni 1991 kamen 85 000 Besucher – ein Zuschauerrekord. Beim Papstbesuch am 2. Mai 1987 waren 
es 75 000. Pink Floyd, Michael Jackson und Genesis präsentierten sich hier mit spektakulären 
Konzerten. Und natürlich nicht zu vergessen die vielen Schalker Spiele, darunter mach spektakuläre 
Partie. 

Wie zum Beispiel das legendäre 6:6 im Pokal zwischen Schalke 04 und dem FC Bayern München vom 
2. Mai 1984, als der Stern des jungen Olaf Thon aufging. Diese Partie wird natürlich noch Thema 
unserer Serie sein ebenso wie das letzte Spiel im Parkstadion, als sich die „Königsblauen“ nach dem 
5:3-Erfolg gegen die Spielvereinigung Unterhaching schon als Deutscher Meister wähnten, ehe Bayern 
München in Hamburg doch noch den Spieß umdrehte und für die Schalker nur der Titel „Meister der 
Herzen“ blieb. 

Im Laufe der Jahre war zuvor schon immer offensichtlicher geworden, dass das Parkstadion modernen 
Ansprüchen in punkto Komfort und Sicherheit längst nicht mehr genügte. Die Größe – verstärkt durch 
den ursprünglichen Wunsch, in der Kombination von Fußballfeld und Laufbahn eine multifunktionale 
Arena zu schaffen – bedeutete gleichzeitig auch Kühle und Distanz. Zudem waren weder Zuschauer 
noch Spieler vor den Kapriolen des Wetters geschützt. 

Deshalb lag es nahe, ein neues Stadionprojekt anzugehen. Mit der Einweihung der Arena AufSchalke 
begann am 13. August 2001 eine neue Zeitrechnung, die in Sachen Stadionbau ohne Zweifel Maßstäbe 
setzte. 
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Daten & Fakten 

• Die Saison 1972/73 wird für den FC Schalke 04 zu einer echten Zitterpartie. Immer mehr 
Spieler werden als Konsequenz aus dem Bundesligaskandal gesperrt, so dass die Schalker mit 
einer Rumpfmannschaft um den Abstieg kämpfen müssen. Erst am letzten Spieltag wird der 
Klassenerhalt mit einem 2:0-Erfolg gegen den Hamburger SV unter Dach und Fach gebracht. 
Beverungen (76.) und Nico Braun (86.) gelingen vor 37 000 erleichterten Zuschauern erst in der 
Schlussphase die entscheidenden Treffer. Es ist das letzte Pflichtspiel der „Königsblauen“ in 
der Glückauf-Kampfbahn vor dem Umzug ins Parkstadion. Endgültig verabschiedet sich 
Schalke 04 aus der Glückauf-Kampfbahn am 23. Juli 1973 mit einer 1:2-Niederlage im 
Freundschaftsspiel gegen den belgischen Vizemeister Standard Lüttich. 

• Schalker Kader in der Saison 1972/73: Nigbur – van den Berg, Beverungen, Braun, Budde, 
Dubski, Ehmke, Fichtel, Frey, Holz, Huhse, Klein, Kosien, Erwin Kremers, Helmut Kremers, 
Lütkebohmert, Manns, Rüssmann, Scheer. 

• Am 11. August 1973 gibt er sein Bundesligadebüt im Alter von nur 17 Jahren: Rüdiger 
Abramczik kann allerdings nicht verhindern, dass der FC Schalke 04 mit 0:3 beim VfB Stuttgart 
verliert. „Abi“ war einer der letzten echten Straßenfußballer des Ruhrgebiets. Als „Flankengott“ 
bezeichnet, war er einer der besten Rechtsaußen in Deutschland. 

• Das erste denkwürdige Bundesligaspiel im Parkstadion geht am 8. September 1973 über die 
Bühne. An diesem Tag trennen sich Schalke 04 und Bayern München 5:5. Die Gastgeber 
können einen 4:1 bzw. 5:2-Erfolg nicht über die Zeit bringen. Das 5:5 durch Gerd Müller fällt 
schon in der 68. Minute, danach stellen beide Mannschaften die Torproduktion ein. 

• Anfang Oktober 1973 wird Klaus Fischer von der DFB-Sportgerichtsbarkeit für die Bundesliga 
begnadigt. Der Torjäger bedankt sich für die Treue seines Vereins gleich mit drei Treffern beim 
4:2-Erfolg gegen den Wuppertaler SV. —les 

 

 

1974: „Wahrheitsliebe“ kostete die Teilnahme an der WM 

Helmut Kremers behauptet noch heute voller Überzeugung: „Wenn ich dabei gewesen wäre, 
wäre das nicht passiert.“ „Das“ war ein Platzverweis für seinen Zwillingsbruder Erwin. Einer, der 
Erwin Kremers 1974 die Teilnahme an der Fußball-Weltmeisterschaft in Deutschland kostete. 

Letztes Saisonspiel, Schalke in Kaiserslautern. Die Luft ist irgendwie raus, Schalke verliert mit 0:4. Die 
Partie ist längst entschieden, als Erwin Kremers mit Schiedsrichter Klauser aneinander gerät. Schalkes 
Linksaußen beleidigt Klauser, und das ziemlich derb. Nach all den Jahren – auch das gehört zum 100-
jährigen Schalker Geburtstag – darf man die Worte nun auch mal schreiben. „Blöde Sau“ rief Erwin 
Kremers Herrn Klauser zu. „Und der hat ihm dann noch so viele Brücken gebaut“, schüttelt Klaus 
Fischer noch heute mit dem Kopf, wenn er an die Fortsetzung der Geschichte denkt. 

Schiri Klauser baute viele Brücken 

Denn Klauser weiß, was ein Platzverweis für Kremers bedeuten würde. Kremers, der schon 1972 mit 
der wohl besten deutschen Nationalmannschaft aller Zeiten Europameister geworden war, hat zwar 
auch in der 74-er Elf seinen Platz sicher, aber wenn ein Nationalspieler damals gesperrt war, durfte er 
auch nicht bei Länderspielen mitmachen – Weltmeisterschaft hin oder her. Also will Klauser Erwin 
Kremers retten: „Wie haben Sie mich genannt?“, fragt er – und das mehrmals – sicherheitshalber noch 
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mal nach, wartet wohl auf eine Entschuldigung. Aber Erwin Kremers gibt jedes Mal wahrheitsgemäß 
Auskunft und wiederholt die Worte in ihrer Erstfassung. „Der Schiri“, so Helmut Kremers, „hat an diesen 
Tag wirklich grauenhaft gepfiffen. Aber in diesem Fall hatte er dann wahrscheinlich keine andere Wahl 
mehr.“ Klauser zeigt „Rot“, Erwin Kremers ist bei der Weltmeisterschaft nicht dabei. Für Klaus Fischer 
war die Szene am Betzenberg keine Überraschung: „Wenn der Erwin was gemacht hat, dann richtig.“ 

Zwillingsbruder Helmut (Fischer: „Der war in solchen Situationen cleverer“) kann dem hitzköpfigen 
Bruder diesmal nicht helfen – er fehlt verletzt. „Ich hätte ihn schon zur Seite genommen und ihn 
zurückgehalten, wie ich es oft getan habe, wenn der Erwin auf dem Platz zu viel Temperament gezeigt 
hat.“ Dabei macht Helmut Kremers noch einmal ausdrücklich darauf aufmerksam, dass sein 
Zwillingsbruder abseits des Rasen-Rechteckes weniger impulsiv sei: „Das war und ist der liebste 
Mensch, den man sich vorstellen kann. Immer hilfsbereit, ein ganz ruhiger Typ. Aber auf dem Platz war 
das damals anders.“ Helmut gehört zum WM-Kader 1974, kommt aber wie Norbert Nigbur auch nicht 
zum Einsatz. 

Die Kremers-Zwillinge – 1971 von Borussia Mönchengladbach gekommen werden sie „auf Schalke“ 
schnell zu ganz wichtigen Spielern. Nicht nur auf dem Platz, Erwin als Klasse-Linksaußen, Helmut als 
technisch extrem versierter Verteidiger, sondern auch außerhalb. Als mehrere ihrer 
Mannschaftskollegen als Konsequenz aus dem Bundesliga-Skandal gesperrt werden, sind die davon 
nicht betroffenen Kremers-Zwillinge, Torhüter Norbert Nigbur und Klaus Scheer die Hoffnungsträger in 
unsicheren Schalke-Jahren. 

Erwin und Helmut Kremers – fußballerisch hochbegabt, als Zwillinge ohnehin ein beliebtes Objekt für 
Presse, Funk und Fernsehen werden so etwas wie die Schalker „Pop-Stars“, nehmen 1974 sogar eine 
Platte auf („Das Mädchen meiner Träume“) und bekommen Angebote von anderen Clubs. Aber sie 
bleiben. Wie Nigbur (er wechselt erst später) auch. „Ein Wechsel“, erinnert sich Helmut Kremers, „war 
für uns kein Thema, für uns war es irgendwie selbstverständlich, auf Schalke zu bleiben. Das wäre 
heute wohl undenkbar – wenn du heute ein Angebot von Bayern München oder vom FC Barcelona 
bekommst, dann würde dich alleine schon dein Berater dazu überreden, es anzunehmen. Wir hatten 
keinen Berater. Die Mannschaft hat sogar noch auf Prämien verzichtet und sie den gesperrten Spielern 
zukommen lassen. Im Nachhinein war das vielleicht alles ein Fehler. Vielleicht aber auch nicht.“ 

Die internationale Karriere blieb so zwar aus, „aber wer weiß, wozu es gut war“, sinniert Helmut 
Kremers. „Denn“, so Erwin, „die damaligen Umstände führten dazu, dass man irgendwie näher 
zusammen gerückt ist.“ Ein Zusammenhalt bis in die Gegenwart. Die Kremers-Zwillinge, Klaus Fischer, 
Rolf Rüssmann, Rüdiger Abramczik und auch Norbert Nigbur sehen sich noch heute regelmäßig, die 
Familien sind zum Teil eng befreundet und achten darauf, in Gelsenkirchen möglichst nah beieinander 
zu wohnen. 

Erwin Kremers musste seine Karriere 1979 wegen einer Knieverletzung beenden, Helmut hörte „auf 
Schalke“ ein Jahr später auf, mischte später noch intensiv in der Vereinspolitik mit. 

Am vergangenen Mittwoch feierten die Kremers-Zwillinge ihren 55. Geburtstag. Das schönste 
Geschenk ist, dass sich Erwin nach einem vor Monaten erlittenen Herzinfarkt wieder richtig gut erholt 
hat. Das ist mehr wert als eine WM-Teilnahme. Und ein Kremers darf sich ja schließlich sowieso 
Weltmeister nennen. 

 

 

Randnotizen 

• In der Saison 1973/74 ist auch „Stan“ Libuda nach dem Bundesliga-Skandal und seinem 
„Zwangs-Aufenthalt“ in Straßburg wieder ein „richtiger“ Schalker. Aber er ist schon damals nicht 
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mehr der „Alte“. Zwar zeigt er Anfang März 1974 gegen Fortuna Köln (6:1) noch mal ein 
Riesenspiel und gehört danach auch wieder zur Statformation, aber der Stern verblasst so 
langsam. In der Saison 1974/75 heißt Schalkes Stamm-Rechtsaußen dann Rüdiger Abramczik. 

• Während der WM wird 1974 auch im Parkstadion gespielt. Brasilien, Holland, Jugoslawien, 
Zaire und die DDR tragen hier Spiele aus. 

 

 

1975: Abschied vom „Papa“… 

Wer auch immer von den damaligen Spielern einen Kommentar zu Ivica Horvat abgibt: Über den 
Schalker Trainer, dessen erste Amtszeit bei den „Königsblauen“ 1975 endete, verliert niemand 
ein böses Wort. Im Gegenteil. 

„Ich hatte zwei große Trainer“, sagt beispielsweise Helmut Kremers. „Der eine war Hennes Weisweiler 
in Mönchengladbach, der andere war Ivica Horvat.“ 

Horvat, der 60 Länderspiele für Jugoslawien absolvierte, kam 1971 nach Schalke, gewann 1972 mit den 
„Königsblauen“ den DFB-Pokal und die Vize-Meisterschaft. Doch nicht nur wegen dieser Erfolge denkt 
man auf Schalke gerne an ihn zurück. Horvat verstand es, viele junge Spieler zu formen, obwohl 
Schalke heftig vom Bundesliga-Skandals durchgeschüttelt wurde. 

„Ivica Horvat habe ich sehr viel zu verdanken“, weiß Klaus Fischer, der die väterliche Art des Trainers 
lobt: „Er hatte eine ganz spezielle Art, mit uns umzugehen, hat sich intensiv mit uns beschäftigt, war 
auch nach dem Training noch für uns da, wenn wir weiter üben wollten.“ Zu Fischer hatte Horvat eine 
ganz spezielle Beziehung: Schließlich war der Torjäger wegen des Skandals ein Jahr lang gesperrt, 
Horvat widmete sich dem „Sünder“ im Training trotzdem mit großer Aufmerksamkeit. „Ich habe viel von 
ihm gelernt. Fidschi hat er mich genannt, vielleicht war ihm Fischer zu schwer. ,Fidschi, musst Du Ball 
nicht erst stoppen, schießt Du lieber sofort. Hast Du in Bundesliga nicht Zeit zu stoppen‘, hat er mich 
immer ermahnt.“ 

Sein fürsorglicher Umgang mit den Spielern brachte Horvat den Spitznamen „Papa Horvat“ ein. 1975 
verabschiedete Schalke den „Papa“, es lief nicht mehr alles rund, mit Max Merkel wollte Schalke höher 
hinaus – dazu später mehr. 1978 kehrte Horvat noch mal zurück, aber der Versuch, die „alten Zeiten“ 
aufleben zu lassen, schlug fehl. Der 77-Jährige Horvat lebt heute wieder in Zagreb. Zur 100-Jahr-Feier 
des Vereins am 8. Mai hat Schalke Horvat eingeladen. Nicht nur die Pokalsieger von 1972 würden den 
„Papa“ gerne wiedersehen. 

 

Randnotizen 

• Am 5. Juni 1975 unterschrieb Max Merkel seinen Trainervertrag „auf Schalke“. Für die Spieler 
sollte sein Wirken nach der ruhigen Art von Ivica Horvat eine Art „Kulturschock“ werden 

• Die zweite Amtszeit von Ivica Horvat in Schalke dauerte nur von Juli 1978 bis März 1979 – 
dann löste ihn Gyula Lorant ab. 

• Einladungen von Klaus Fischer und Rolf Rüssmann zu den 50. Geburtstagen seiner Ex-Spieler 
konnte Ivica Horvat nicht annehmen, weil seine Frau damals erkrankt war. 
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• Der Aufstieg in die Verbandsliga gelang 1975 dem Schalker Herren-Tischtennis-Team. Gleich 
wurden hochtrabende Ziele geschmiedet: Als Fernziel wurde der Aufstieg in die Bundesliga 
genannt. 

 

Die Geburt des Fallrückziehers 

Ein bedeutender Tag für Fischer, ein bedeutender Tag aber auch in der Schalker Vereinsgeschichte. 
Denn es bleibt nicht beim „Einzelfall“. Fischer liegt danach beinahe regelmäßig in der Luft, perfektioniert 
mit Rüdiger Abramczik, der die Flanken schlägt, diese ganz spezielle Art, Tore zu erzielen. Dass es vor 
ihm schon Fußballer gegeben hat, die so ihre Tore geschossen haben, glaubt Fischer nicht: „Ich kann 
mich jedenfalls nicht erinnern. Und das Ding in Karlsruhe entstand ja auch ganz spontan und war nicht 
eingeübt.“ 

Ecke von rechts, Hannes Bongartz schießt. Fischer, der schon die Schalker 1:0-Führung erzielt hat, 
wird deswegen von der Karlsruher Deckung ganz genau beobachtet. „Also musste ich mich irgendwie 
so postieren, dass ich für die KSC-Verteidiger nicht gefährlich wirken konnte“, erinnert sich Fischer. Als 
der Ball weit über ihm ist, liegt Schalkes Stürmer plötzlich quer in der Karlsruher Luft, holt aus und 
wuchtet das Leder ins Netz. Alle Zuschauer und Spieler staunen, KSC-Keeper Kessler auch – er hat 
keine Chance. Es steht 0:2, später schafft der KSC noch das 2:2. 

Fischer zu dem Tor, das irgendwie einem Kunstwerk ähnelt: „Das war der reine Instinkt. Ich wollte 
irgendwie an den Ball, und das ist mir geglückt. Ich glaube, dass so etwas auch angeboren ist. Lernen 
kann man das wohl nicht.“ Fischer hat‘s drauf. Und gewinnt Auszeichnungen. Das Tor in Karlsruhe wird 
1975 Tor des Jahres, 1977 trifft Fischer gegen die Schweiz per Fallrückzieher – das Tor des 
Jahrzehnts. „Das schönste Fallrückzieher-Tor“, so Klaus Fischer, „habe ich mal gegen die damalige 
UDSSR geschossen. Aber der Schiedsrichter hat es nicht anerkannt.“ Der Mann war offenbar kein 
Kunst-Liebhaber.  —nn     

 

 

1976: „Der größte Blender überhaupt“ 

1975 verabschiedete Schalke den verdienten Trainer Ivica Horvat, verpflichtete stattdessen Star-
Coach Max Merkel. Er kam mit dem Ruf des „Meistermachers“ und verabschiedete sich nur acht 
Monate später, Anfang März 1976, mit dem Satz, dass das Schönste an Gelsenkirchen sowieso 
die Autobahn nach München sei. Schalke 04 und Max Merkel – es war ein einziges 
Missverständnis. 

Schon der „Einkauf“ des Österreichers war mit Problemen beladen. Präsident Günter Siebert wollte 
Merkel angeblich gar nicht haben, aber einflussreiche Personen aus dem Schalker Umfeld sollen sich 
für „MM“ stark gemacht haben. Eine Liebesbeziehung war es also von Beginn an nicht – für beide 
Seiten. 

Der Trainer schimpfte hinterher darüber, unter falschen Voraussetzungen nach Gelsenkirchen 
gekommen zu sein. Ihm seien Neuverpflichtungen wie Tenhagen, Burgsmüller und Oblak versprochen 
worden, doch lediglich Oblak – ein begnadeter Fußballer – sei dann tatsächlich geholt worden. „Und 
der“, so Merkel mit seinem gefürchteten Schmäh, „sah damals aus wie ein Biafra-Kind.“ Außerdem 
hatte Merkel einen „dicken Hals“, weil einige Spieler nicht regelmäßig trainieren konnten und 
stattdessen zu Gerichtsverhandlungen wegen des noch immer nicht beendeten Bundesliga-Skandals 
unterwegs waren. 
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Die Spieler ließ Merkel spüren, dass er unzufrieden war. „Wir kamen um 17 Uhr vom Gericht und 
mussten dann trainieren“, kriegt Klaus Fischer noch heute das große Zittern, „aber wie. So lange, und 
das ist nicht übertrieben, bis wir kotzen mussten. Einmal hat er uns so lang gemacht, dass wir uns 
geschworen haben: ,Gleich packen wir ihn uns.‘ Da hat er das Training lieber abgebrochen.“ 

Helmut Kremers lag damals mehrmals mit Merkel im Clinch. „Der Mann hatte absolut keine Ahnung. Für 
mich“, so Kremers, „ist Max Merkel der größte Blender, den ich in der Fußball-Branche überhaupt 
kennen gelernt habe. Ich habe mich bei Siebert dafür eingesetzt, dass Merkel entlassen wird.“ Am 9. 
März 1976 tat der Präsident der Mannschaft den Gefallen. 

Und Merkel durfte endlich die aus seiner Sicht schönste Seite an Gelsenkirchen genießen – die 
Autobahn zu seinem Wohnort München 

 

Randnotizen 

• Nach der Entlassung von Max Merkel übernahm Friedel Rausch das Trainer-Zepter „auf 
Schalke“ Mit ihm wurden die „Königsblauen“ in der Saison 1976/77 Vizemeister. 

• Die Saison 1975/76 endet für Klaus Fischer mit einem persönlichen Triumph. Schalkes Torjäger 
wird mit 29 Treffern Bundesliga-Torschützenkönig. 

• Trotzdem kommen weder Klaus Fischer noch Rolf Rüssmann trotz guter Leistungen für die 
Nationalmannschaft schon in Frage – eine bittere Konsequenz des Bundesliga-Skandals. Bei 
der Europameisterschaft 1976 gehört vom FC Schalke 04 daher nur Hannes Bongartz zum 
Kader der deutschen Mannschaft. 

• Führungswechsel im November 1976: Günter Siebert lässt sich auf einer außerordentlichen 
Mitgliederversammlung vom Präsidenten zum ersten bezahlten Manager des FC Schalke 04 
wählen. Dr. Karl-Heinz Hütsch wird Präsident, Ernst Kuzorra Vize-Präsident. Aber: Im 
Dezember geraten Siebert und Dr. Hütsch auf der Weihnachtsfeier des Vereins aneinander, 
Siebert kündigt seinen Manager-Vertrag, der damit gar nicht in Kraft tritt – Vertragsbeginn wäre 
am 1. Januar 1977 gewesen. 

• Die A-Jugend der „Königsblauen“ gewinnt 1976 zum ersten Mal den Deutschen Meistertitel. 
Damit macht sich die gute Nachwuchsarbeit bezahlt. Trainiert wird der hoffnungsvolle 
Nachwuchs von Uli Maslo, der Ende 1977 für knapp sechs Monate auch einmal die Schalker 
Bundesliga-Profis betreut. In der Erfolgself spielen Wagner, Lander, Gorka, Schütte, Köster, 
Höfer, Schipper, Dörmann, Sandhofe, Mentzel, Tilner, Feldmann, Santanius, Reichel, Bittcher, 
Tönnies, Kruse. 

 

 

1977: Sparwasser beendet den Schalker UEFA-Cup-Traum 

Im September 1977 begann für den FC Schalke 04 der UEFA-Cup-Wettbewerb mit den Spielen 
gegen den AC Florenz. Am Ende hatten sich die Schalker zweimal durchgesetzt: Einmal 
sportlich und einmal „am grünen Tisch.“ 

Beim 0:0 im Hinspiel am 14. September war Torhüter Volkmar Groß der große Schalker Rückhalt vor 
60 000 Zuschauern. Der 1,92 m große Berliner zeigte zahlreiche Klasseparaden, die das torlose Remis 
sicherten und für eine gute Ausgangsposition für das Rückspiel im Parkstadion sorgte. Die 
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Ausgangskonstellation wurde für die „Königsblauen“ noch besser, als sich einen Tag vor dem Rückspiel 
herausstellte, dass die Florentiner mit Casarsa einen Spieler eingesetzt hatten, der noch gesperrt war. 
Florenz gab zu seiner Entlastung an, dass es keinen Bescheid von der UEFA über die Sperre erhalten 
hätte. Doch die UEFA-Disziplinarkommission entschied gegen Florenz. Casarsa wurde für das 
Rückspiel gesperrt und das Hinspiel mit 3:0 für Schalke 04 gewertet. 

Die Schalker Spieler nahmen diese Entscheidung nicht gerade mit Begeisterung auf, denn sie glaubten, 
dass nun weniger Zuschauer kommen würden. Es wurde sogar in Erwägung gezogen, Florenz für die 
Einnahmeverluste haftbar zu machen. Doch immerhin 40 000 Zuschauer sahen den 2:1-Erfolg, wobei 
Abramczik und Helmut Kremers ins Schwarze trafen. Florenz spielte teilweise brutal, folgerichtig sahen 
Della Martira und Antognoni die rote Karte. 

In Runde zwei heißt der Gegner 1. FC Magdeburg. Was damals keiner ahnte: Die Schalker schieden 
durch eine 2:4-Schlappe in Magdeburg und eine 1:3-Heimniederlage nicht nur sang- und klanglos aus, 
es sollte für 19 Jahre auch das letzte Europacupspiel der „Königsblauen“ sein. Erst am 10. September 
1996 kehrten die Schalker auf die internationale Fußballbühne mit einem 3:0-Erfolg gegen Roda 
Kerkrade im UEFA-Pokal zurück. 

In Magdeburg erlebte die Schalker Delegation denkwürdige Begleitumstände. Das Interhotel 
Magdeburg war von mehreren 100 Volkspolizisten hermetisch abgeriegelt, zu Tausenden waren 
Schalker aus der damaligen DDR zum Hotel gekommen. Als die Spieler vor dem Hotel Autogramme 
und Bälle verteilten, wurden ihnen die begehrten Sammelobjekte fast aus der Hand gerissen. Ein 
deutsch-deutsches Fußball-Duell war damals von besonderer Brisanz. Magdeburg hat den 
bekanntesten DDR-Fußballer überhaupt in seinen Reihen: Jürgen Sparwasser hatte beim WM-Spiel 
gegen die Bundesrepublik 1974 das entscheidende 1:0 geschossen. Und auch die Schalker lehrt 
Sparwasser das Fürchten. Beim 4:2-Erfolg im Hinspiel gelingen ihm drei Treffer. Und selbst im 
Rückspiel sind die Schalker beim 1:3 chancenlos. 

 

Daten & Fakten 

• Präsident Dr. Hütsch präsentiert am 5. Juli 1977 den Ungar Emilio Östreicher als neuen 
Manager des Vereins. Diese Entscheidung passt Ernst Kuzorra überhaupt nicht. Er lehnt 
Östreicher ab und tritt am 26. November von seinem Amt zurück. 

• Trainer Friedel Rausch wird am 9. November 1977 vom Deutschen Fußball-Bund für vier 
Monate gesperrt. Er gibt zu, Schalke 04 um 25 000 Mark betrogen zu haben. Zwei Tage nach 
seiner Verurteilung wird er aufgrund des sportlichen Misserfolgs entlassen. Sein Nachfolger 
wird Uli Maslo. 

• Am 27. April 1977 feiern Klaus Fischer und Rüdiger Abramczik ihr Länderspiel-Debüt beim 5:0-
Erfolg in Köln gegen Nordirland. Dabei gelingen Fischer sofort zwei Tore. Drei Tage später 
feiert Rolf Rüssmann seine Länderspiel-Premiere beim 2:1-Erfolg gegen Jugoslawien. 

• Im DFB-Pokal scheitert Schalke im Achtelfinale knapp mit 3:4 bei Eintracht Frankfurt. 

Im Blickpunkt: „Mit Norbert Nigbur wäre das nicht passiert“ 

Zum letzten Mal für lange Zeit hat der FC Schalke 04 in der Saison 1976/77 die Chance, Deutscher 
Meister zu werden. Die Entscheidung fällt erst am letzten Spieltag im Fernduell mit Borussia 
Mönchengladbach. Vor dem Saisonfinale gegen Dortmund stehen die „Königsblauen“ zusammen mit 
Eintracht Braunschweig auf dem zweiten Tabellenplatz. Das Siegtor des erst 19-jährigen Thomas 
Lander in seinem ersten Bundesligaspiel beim 2:1-Erfolg in Bochum hatte es möglich gemacht: Dank 
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des besseren Torverhältnisses würde ein Sieg der Schalker gegen den BVB bei einer gleichzeitigen 
Niederlage von Mönchengladbach beim FC Bayern zum Titelgewinn reichen. 

Zwar schaffen die Schalker einen 4:2-Erfolg, doch Mönchengladbach reicht ein 2:2 bei Bayern München 
im Abschiedsspiel von Franz Beckenbauer (wechselte zu Cosmos New York) zum Titelgewinn. 

Das Schlüsselspiel der Saison war für Klaus Fischer die 0:1-Heimschlappe gegen den 1. FC 
Saarbrücken, wo sich Torhüter Enver Maric, der Nachfolger des nach Berlin gewechselten Norbert 
Nigbur, einen katastrophalen Patzer erlaubte. Fischer: „Mit Nigbur wäre das nicht passiert. In der 
Kabine ist es nach diesem Spiel bei uns rund gegangen.“ Offenbar mit positiver Wirkung, denn in den 
letzten sechs Bundesligaspiele bleibt Schalke unbesiegt. 

Dennoch ist die Enttäuschung größer als die Freude über den Erfolg. Denn die Rausch-Elf ist 
meisterschaftswürdig besetzt. Vor allem im Angriff mit Klaus Fischer und der „Flügelzange“ Erwin 
Kremers und Rüdiger Abramczik. Im Mittelfeld stehen mit Bongartz und Oblak zwei Regisseure von 
Format. Und auch die Defensive mit Fichtel, Rüssmann, Lütkebohmert, Helmut Kremers und Sobieray 
kann sich sehen lassen. Doch zum Titel reicht es wie 1972 nicht. —les/nn 

 

 

1978: Trauriges Trio von „Ösis“ blamiert 

Lange genug hatte es gedauert, bis Klaus Fischer und Rolf Rüssmann nach dem Bundesliga-
Skandal endlich auch ihre Chance in der Nationalmannschaft bekamen. Doch das erste große 
Turnier endete für die beiden Schalker und ihren Mannschaftskollegen Rüdiger Abramczik mit 
einem Fiasko. Die 2:3-Niederlage gegen Österreich bei der Weltmeisterschaft 1978 sollte als 
„Schmach von Cordoba“ in die Fußball-Geschichte eingehen. 

Der Schalker Block (der ebenfalls mitspielende Bernard Dietz kam erst 1982 zu den „Königsblauen“) 
war damit der stärkste in der deutschen Nationalmannschaft, die 1978 nicht nur wegen der Schlappe 
gegen die „Ösis“ ein ziemlich desaströses Bild abgab. „Eigentlich stimmte so gut wie nichts“, erinnert 
sich Klaus Fischer, der nach furiosen Auftritten bei der Südamerika-Tournee der Nationalmannschaft 
Ende 1977 mit großen Erwartungen zur WM geflogen war. Aber weder seine eigenen noch die 
Hoffnungen anderer konnte er erfüllen – wie das gesamte Team. 

„Es fehlte“, so Fischer, „eindeutig an Führungspersönlichkeiten in der Mannschaft. Sepp Maier stand 
zwar noch im Tor, aber er war halt nie so ein Führungsspieler wie Franz Beckenbauer oder Paul 
Breitner, die 1978 ja beide nicht dabei waren. Und man hat dann schnell gemerkt, dass Bundestrainer 
Helmut Schön doch sehr stark von solchen Spielerpersönlichkeiten abhängig war.“ 

Schön hatte sich schon wegen der Wahl des WM-Quartiers bei der Mannschaft unbeliebt gemacht. 
Fischer: „Wir waren in Ascochinga, ungefähr 70 Kilometer von Cordoba weg, und da war der Hund 
begraben. Unsere Unterkunft war eine ehemalige Kaserne, und eine dementsprechende Stimmung 
hatten wir.“ 

Deutschland, immerhin WM-Titelverteidiger, zitterte sich in die Zwischenrunde, am letzten Spieltag wäre 
ein hoher Sieg gegen die fußballerisch damals eher belächelten Österreicher Grundvoraussetzung 
gewesen, um noch Chancen auf die Finalrunde zu haben. Doch für die deutsche Mannschaft, das 
Schalker Trio und besonders Rolf Rüssmann wurde es ein trauriger Tag. Als Fischer eingewechselt 
wurde (60.), hatte Berti Vogts gerade per Eigentor das 1:1 erzielt. Vogts war Kapitän, „hätte aufgrund 
seiner Leistung aber gar nicht spielen dürfen“, so Fischer. 
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Danach schlägt die große halbe Stunde des Hans Krankl. In der 66. Minute trifft er zum 2:1 für 
Österreich, kurz vor Schluss erzielt er den 3:2-Siegtreffer, beide Male sieht Gegenspieler Rüssmann, 
von den Kollegen aber auch im Stich gelassen, schlecht aus. Auf der Pressetribüne schwätzt sich 
Österreichs Rundfunk-Reporter Edi Finger durch seine turbulente Reportage („I werd narrisch“) zur 
Legende, hinterher lästert Krankl über Rüssmann, dass der „steif wie a Stock“ sei. 

Heute kann auch Schalkes trauriges Trio über den 21. Juni 1978 schmunzeln. Sogar Rüssmann, wenn 
er von Abramczik (Fischer: „Der Abi ist da gnadenlos“) in lockeren Fußball-Spielchen dazu „überredet“ 
wird, die Szenen von 1978 nachzuspielen. Auch Fischer hat es mittlerweile verwunden, dass der FC 
Barcelona, der ihn damals beobachtet hatte, ihn nicht verpflichtete. Sondern Krankl. 

 

Randnotizen 

• 1978 bleibt ein Jahr der „innerbetrieblichen Turbulenzen“ beim FC Schalke 04. Günter Siebert, 
der ja Anfang 1977 eigentlich bezahlter Manager des Vereins werden wollte, nach einem 
weihnachtlichen Disput mit Präsident Dr. Karl-Heinz Hütsch Ende 1976 sein Amt aber nicht 
angetreten hatte, schlägt am 9. März 1978 zurück. Auf der Jahreshauptversammlung erstreitet 
sich Günter Siebert das Rederecht, das er wie kein Zweiter zu nutzen weiß. „Im Handstreich“, 
so die Vereinschronik des FC Schalke 04, erobert Siebert Schalke zurück und löst Dr. Hütsch 
als Präsident ab. 

• Am 12. August 1978 wird der Schalker Fanclub-Dachverband gegründet. In der Gaststätte 
„Glückauf-Eck“ an der Gewerkenstraße 23 fanden sich Schalker-Anhänger aus 16 Fan-Clubs 
zusammen, um die unabhängig voneinander tätigen Gruppen und Anhängerschaften zu einem 
organisierten Verband mit gemeinsamer Interessenvertretung zusammen zu führen. Dieses Ziel 
ist dem Dachverband, der 2003 sein 25-jähriges Bestehen feierte, eindrucksvoll gelungen. Mit 
aktuell über 1 200 Fan-Clubs und weit über 44 000 Verbands-Mitgliedern ist der Dachverband 
mit Rolf Rojek an der Spitze längst über die Grenzen eines klassischen Vereins 
hinausgewachsen. Heute sind im Verband 25 Mitarbeiter und vier Auszubildende beschäftigt, 
die vielfältige Aufgabenbereiche (Jugendarbeit, Gewaltprävention etc.) abdecken. 

 

 

1979: Trikotwerbung war lange tabu 
 

Ende der 70er Jahre hat sich die Bundesliga längst zu einem Wirtschaftsfaktor entwickelt. Die 
finanziellen Dimensionen sind zwar noch nicht so gewaltig wie heutzutage, doch den Vereinen 
gelingt es immer wieder, neue Finanzquellen zu erschließen. Der FC Schalke 04 hinkt dieser 
modernen Entwicklung hinterher, wie das Beispiel der Trikotwerbung zeigt. 

Der Likörfabrikant Günter Mast erkannte bereits zum Start der Bundesliga die Wirkung von Werbung 
rund um den Fußball und warb für seinen „Jägermeister“ auf den Werbebanden der Stadien. Um sein 
Produkt noch bekannter zu machen, wollte der Unternehmer den Fußballclub Eintracht Braunschweig 
direkt für sein Produkt werben lassen. Doch die Auflagen des Deutschen Fußball-Bundes verboten 
Werbung am Mann. Nach einem langwierigen Prozess gelang dieser Werbefeldzug, doch zuvor 
mussten die Mitglieder von Eintracht Braunschweig den Hirschkopf von „Jägermeister“ zum 
Vereinswappen erklären, um Verboten zuvorzukommen. Am 24. März 1973 liefen die Braunschweiger 
Spieler zum ersten Mal mit Trikots auf, die einen Hirschkopf und den Schriftzug „Jägermeister“ 
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abbildeten. Der Verein bekam 200 000 DM jährlich für diese Werbemaßnahme. Andere Clubs zogen 
nach, doch erst 1979 spielte jedes Bundesligateam in Trikots mit einem Werbeaufdruck. Schalke 04 
gehört bei dieser Entwicklung eindeutig zu den Nachzüglern, denn erst in der Saison 1978/79 laufen die 
„Königsblauen“ erstmals mit Trikotwerbung auf. Das Naserümpfen über die Idee der Braunschweiger 
hatte sich gelegt. Nachdem die „Königsblauen“ in der zweiten Hälfte der vorangegangenen Saison die 
Deutsche Krebshilfe unterstützten, sponsort nun der schwäbische Trikothersteller Trigema die Schalker. 

Obwohl dadurch zusätzliches Geld in die Kassen kommt, hat der Verein massive finanzielle Probleme, 
die hauptsächlich Günter Siebert angelastet werden. Die hohen Gehälter und Ablösesummen stehen in 
keinem Verhältnis zu den Einnahmen. Dem Präsidenten werden außerdem Satzungsverstöße 
vorgeworfen. Typisch Schalke: Siebert wird zwar entlassen (Nachfolger Dr. Hans-Joachim Fenne), 
bleibt aber als Manager in verantwortlicher Position. Sportlich wird der Klassenerhalt erst am vorletzten 
Spieltag durch zwei Tore von Fischer und Abramczik in Duisburg geschafft. 

 

 

1980: Der echte Nikolic spielte in Holland 

Ausländische Spieler beim FC Schalke 04: Dabei hatten die „Königsblauen“ längst nicht immer 
eine glückliche Hand. Das gilt zum Beispiel für den 1980 vom MSV Duisburg verpflichteten Kurt 
Jara. War der Mittelfeldspieler bei der Weltmeisterschaft 1978 in Argentinien einer der Stars im 
österreichischen Team gewesen, konnte er beim FC Schalke 04 die Hoffnungen, die man auf ihn 
als Spielmacher gesetzt hatte, nicht erfüllen und verließ den Bundesligist nach nur einer Saison. 

Das war bei den „Königsblauen“ kein Einzelfall. Viele Transfers im Laufe der Bundesliga-Geschichte 
fallen unter die Rubrik „Pleiten, Pech und Pannen.“ Hinzu kamen etliche Mitläufer und Absahner, einige 
entwickelten sich jedoch zu wahren Volkshelden mit großer Popularität. 

Überall wurden die „Exoten“ in der Gründerphase der Bundesliga teils misstrauisch, teils enthusiastisch 
beobachtet. Wie zum Beispiel der ungarische Torwart Gyula Toth, der erste ausländische Spieler, den 
die „Königsblauen“ 1964 in der Bundesliga verpflichteten. Doch Toth konnte die Erwartungen ebenso 
wenig erfüllen wie der Jugoslawe Zarko Nikolic. Der war den Schalkern 1966 angeboten worden. Sie 
griffen sofort zu, doch dann stellte sich heraus, dass der echte Nikolic in Holland spielte. Der in Schalke 
angekommene Zarko Nikolic hatte mit dem Nationalspieler nur den Namen gemeinsam. 

Dann wurde der polnische Abwehrspieler Waldemar Slomiany verpflichtet, der in der Schalker 
Vereinsgeschichte weniger durch fußballerische Leistungen als vielmehr durch eine Hauptrolle im 
Bundesliga-Skandal traurige Berühmtheit erlangte. Zu Arminia Bielefeld gewechselt, betätigte sich 
Slomiany in dieser schmutzigen Affäre als Geldbriefträger. 

Zuvor waren zwei Österreicher mit unterschiedlichem Erfolg unter Vertrag genommen worden. Franz 
Hasil blieb jedoch nur ein Jahr bei den „Königsblauen“, weil Trainer Brocker die nötige Einstellung 
vermisste. Linksaußen Hansi Pirkner machte den Schalkern mehr Freude, vor allem, als ihm im Nebel 
von Dublin im Europapokal gegen die Shamrock Rovers ein legendäres Tor gelang. 

In den 70er Jahren waren drei ausländische Spieler an vielen Erfolgen beteiligt, nämlich der Holländer 
Heinz van Haaren, der Luxemburger Nico Braun und vor allem der jugoslawische Mittelfeldstratege 
Branco Oblak. 

Eine der kuriosesten Geschichten um einen ausländischen Neuzugang betraf den Brasilianer Marinho, 
der Schalke-Präsident Siebert bei der WM 1974 begeistert hatte und vor 70 000 Fans im Parkstadion 
schon als Neuzugang vorgestellt wurde. Doch das war voreilig, Marinho spielte keine Minute für die 
Schalker. 
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In den 80er Jahren, als sich „Königsblau“ mit drei Abstiegen zu einer Fahrstuhlmannschaft entwickelte, 
konnten auch die u.a. verpflichteten Larsson (Schweden), Suurbier (Niederlande), Dzoni, Boljat 
(Jugoslawien), Tüfekci (Türkei), Macak (Tschechien), Goldbaek (Dänemark), Ljuty oder Borodjuk 
(Russland) den Niedergang nicht stoppen. 

Die größten Flops mit ausländischen Transfers gab es zu Beginn der 90er Jahre unter der 
Präsidentschaft von Günter Eichberg. Für viele Millionen wurden u.a. die Stürmer Christensen und 
Mihajlovic verpflichtet, die sportlich weit hinter den Erwartungen blieben und die finanzielle Schieflage 
aufgrund ihrer hohen Gehälter beschleunigten. Erst mit der sogenannten „Eurofighter-Generation“ 
(Mulder, Nemec, Latal) schrieben ausländische Spieler positive Schlagzeilen beim FC Schalke 04. 

 

Randnotizen 

• Für die Saison 1979/80 wurde die Schalker Mannschaft radikal verjüngt. Günter Siebert 
formulierte folgende Maximen der Vereinspolitik: „Fertige Spieler kaufen, die Jugendarbeit 
forcieren und im Jubiläumsjahr oben mitmischen.“ Doch nach einer großen Jubiläumsparty 
(Schalke wurde 75 Jahre alt) folgte die Ernüchterung in der Meisterschaftssaison. Die 
„Königsblauen“ platzieren sich nur im Mittelfeld (Rang acht) und haben in einer Saison drei 
Trainer (Lorant, Schwager, Jusufi). 

• Auch auf der administrativen Ebene gibt es Schwierigkeiten. Am 23. Januar 1980 tritt der 
Schalker Verwaltungsrat zurück. Er gibt Unregelmäßigkeiten bei der Bezahlung der Transfers 
bei den Jugoslawen Dzoni und Boljat an. Manager Günter Siebert lässt sich am 31. Januar 
freiwillig beurlauben. Am 9. Oktober einigen sich der Vorstand und Siebert auf eine 
Abfindungszahlung von 180 000 Mark. 

• Präsident Fenne wird auf der Jahreshauptversammlung am 6. Mai mit großer Mehrheit in 
seinem Amt bestätigt. Die finanzielle Situation bei den „Königsblauen“ bleibt prekär. 3,5 
Millionen DM Schulden drücken den Club. —les 

 

 

1981: „Dann musst Du nochmal heulen“ 
Wir schreiben das Jahr 1981, es ist der 6. Juni. Das eigentlich Unfassbare hat längst seinen Lauf 
genommen, hier und heute wird es am Betzenberg in Kaiserslautern besiegelt. Der FC Schalke 
04 ist nach einer 0:2-Niederlage beim 1. FCK endgültig abgestiegen, spielt damit das erste Mal 
seit 1926 nicht mehr in der höchstmöglichen Klasse. Es ist der vorletzte Spieltag einer Saison, in 
der nur ein Schalker in Höchstform ist. 

 

Seit 1976 ist Charly Neumann Mannschaftsbetreuer, aber er ist nicht nur das. Er ist Entertainer, 
Unterhalter, will und muss immer im Mittelpunkt stehen. Bäcker hat er gelernt, Schauspieler war er, 
Großgastronom ist er. Charly stürmt durch die Bundesliga. Nicht mit dem Ball, mit dem er nicht so fein 
umgehen kann, sondern mit sich selbst. „Heute ist Fußball zu 50 Prozent Unterhaltung. Und ich war 
meiner Zeit eben um Jahre voraus.“ Charly ist mittlerweile 73 Jahre alt und blickt zurück. Auch auf den 
6. Juni 1981. 

Als Schalkes Abstieg feststeht, ist er nicht mehr zu halten. Charly weint bittere Tränen, zwei Fans im 
Arm, Herz erweichend. Von dieser Heul-Orgie zeigt das Fernsehen abends mehr als vom Spiel. „Die 
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Tränen waren wirklich echt“, weiß Charly noch. So echt, dass er am Sonntag danach bei seiner 
Lieblingszeitung seinen Lieblings-Redakteur anruft: „Hast Du gesehen, wie schön ich geheult habe?“ 
„Hab‘ ich“, sagt der, „aber wir haben keine Fotos davon.“ Keine Fotos? So kommt man, das weiß 
Charly, nicht in die Zeitung. Was tun? „Dann musst Du eben nochmal heulen“, sagt der clevere 
Zeitungs-Profi. Da Charly auch Profi ist, tut man sich zusammen. Ein Fotograf kommt raus, Charly heult 
in die Kamera und ist am anderen Tag in der Zeitung. Mit Foto. 

Es ist eine der Geschichten, über die Charly heute lachen kann. Über andere nicht. Wenn er den 
Eindruck hatte, dass „auf Schalke“ irgendwas an ihm vorbei lief, konnte er unangenehm werden. 

Abhörwanzen in Pokale gelegt 

„Dann habe ich gelitten wie ein Hund, und oft war dann auch Hass im Spiel“, sagt er. Charly Neumann 
hat bei Vorstandssitzungen Abhörwanzen in im Zimmer stehende Pokale gelegt („Im Grunde 
genommen war das kriminell“), hat als Strohmann für Günter Siebert als Schalke-Präsident kandidiert 
und stiftete während Mitgliederversammlungen Verwirrung, indem er Männer in schwarzen Trenchcoats 
jagen ließ, die angeblich bei der Stimmabgabe manipuliert hatten. Man kriegt nicht mehr alles 
zusammen. 

Es reicht aber auch so. Es gäbe zum Schalker „100-Jährigen“ viel weniger zu erzählen, wenn es diesen 
Charly Neumann nicht geben würde. „Das Allergrößte“, glaubt Charly („Herr Neumann“ sagt in der 
Branche kaum jemand), „an diesem Verein ist, dass er diese wilden Zeiten überstanden hat.“ Zeiten, in 
denen er stets eine Hauptrolle hatte. 

Es wäre eine unvollständige Aufbereitung der Schalker Geschichte, würde man Charly Neumann nur in 
die Klamauk-Ecke drängen. Der Mann hat viele Fans auch dann unterstützt, wenn die Kameras nicht 
auf ihn gerichtet waren, er hat auch finanziell ausgeholfen, wenn Schalke Spieler brauchte, aber kein 
Geld hatte, und er sieht es heute als seinen größten Verdienst an, dass er Ex-Präsident Günter 
Eichberg 1993 gut zugeredet hat, Rudi Assauer zurückzuholen – den Rudi Assauer, der Charly in den 
80er Jahren abserviert hatte. 

Offiziell ist Charly Neumann heute immer noch Mannschaftsbetreuer („Eigentlich bin ich da überflüssig“) 
und sitzt im Ehrenpräsidium des Clubs. Dieses zweite Amt hätte er 1981 noch – richtig – zum Heulen 
gefunden. 

 

Randnotizen 

• Finanzielle Probleme leiten in der Saison 1980/81 den Schalker Abstieg ein. Während der 
Saison muss Schalke Spieler verkaufen, die „Königsblauen“ verlieren Leistungsträger wie Rolf 
Rüssmann, der wie vorher Rüdiger Abramczik zu Borussia Dortmund wechselt, und Wolfram 
Wuttke, der an Borussia Mönchengladbach verkauft wird. „Mit ihnen wären wir nicht 
abgestiegen“, glaubt Klaus Fischer noch heute. 

• Fischer selbst spielt ebenfalls eine schwache Saison, hat aber eine Entschuldigung. Im März 
1980 hatte er sich nach einem Foul des Uerdingers Ludger van de Loo einen schweren 
Beinbruch zugezogen, der ihn monatelang außer Gefecht setzte und auch das Ende seiner 
Karriere hätte bedeuten können. 

• Schalkes Torjäger erklärt 1981 relativ früh, den Verein im Falle des Abstiegs zu verlassen. Was 
heute völlig normal wäre, wird 1981 noch mit großer Aufregung registriert. „Judas raus“, rufen 
die Fans, als Fischer im letzten Saisonspiel ausgerechnet gegen seinen neuen Club 1. FC Köln 
aufläuft. „Ich war darüber sehr traurig“, sagt Fischer, der in der Halbzeit in der Kabine bleibt, 
aber schon bald seinen Frieden mit den Schalker Fans schließt: „Als ich danach mal mit dem 
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VfL Bochum ins Parkstadion kam, waren laute Fischer-Sprechchöre zu hören. Das habe ich bis 
heute nicht vergessen.“ 

• Rudi Assauer gibt im Mai 1981 seinen Wechsel von Werder Bremen nach Schalke bekannt. Der 
Manager sitzt in den letzten Saisonspielen mit Heinz Redepenning auf der Schalker 
Trainerbank. Das Duo hat Fahrudin Jusufi abgelöst. 

 

 

1982: Schalke im Fahrstuhl – es geht rauf und runter 

Nach dem ersten Abstieg aus der Fußball-Bundesliga im Jahr 1981 schafft der FC Schalke 04 
1982 zwar sofort den Wiederaufstieg, aber ihren Stammplatz in der Ersten Liga haben die 
„Königsblauen“ in den 80er Jahren verloren – Schalke wird zur Fahrstuhl-Mannschaft. Nach 
1981 muss der Verein auch 1983 und 1988 den bitteren Weg in die Zweite Liga antreten. 

Die Saison 1981/82 ist die erste Spielzeit, in der Rudi Assauer als Manager das Sagen hat. Ende der 
Saison 1980/81 hatte ihn Präsident Dr. Hans-Joachim Fenne in einer „Notaktion“ von Werder Bremen 
losgeeist, den Abstieg konnte Assauer freilich nicht mehr verhindern. Schalkes neuer Macher versuchte 
zwar noch, die Reißleine zu ziehen, entließ Trainer Fahrudin Jusufi und setzte sich in den letzten 
Saisonspielen selbst auf die Bank – ohne Erfolg. Der Karren steckt schon zu tief im Dreck, Schalke 
muss für die Zweite Liga planen. 

Als Trainer verpflichtet Assauer Siggi Held, den er noch aus gemeinsamen Spielerzeiten bei Borussia 
Dortmund kennt. Das Unternehmen Wiederaufstieg muss allerdings ohne die großen Namen der 70er 
Jahre in Angriff genommen werden. 

Fans bleiben nach dem Abstieg treu 

Von denen ist nur noch der 1979 von Hertha BSC zurück gekommene Norbert Nigbur übrig geblieben. 
Klaus Fichtel, Rüdiger Abramczik, Rolf Rüssmann, Klaus Fischer, die Kremers-Zwillinge – das S 04- 
Trikot trägt jetzt keiner mehr. Immerhin: Bernd Thiele grätscht auch durchs erste Zweitliga-Jahr, der 
1979 gekommene Manni Drexler und Uli Bittcher bleiben ebenfalls. 

Ansonsten wird neu gemischt: Zu den jungen Leuten wie Opitz, Kügler, Elgert, Kruse, Stichler, Geier, 
Tüfekci und dem 17-jährigen Volker Abramczik kommen Routiniers wie Janzon, Holcer und Theo 
Bücker. „Meine Aufgabe“, erinnert sich Assauer, „war es, Ruhe in den Verein zu bringen. Saisonziel war 
der Wiederaufstieg, das Mannschaftsgefüge musste stabilisiert werden. Es hat funktioniert. Man erlebte 
wieder eine siegreiche Schalker Mannschaft, die das Publikum zurück brachte.“ 

Manni Drexler wird in dieser Phase zu einem ganz wichtigen Spieler für Schalke. Olaf Thon, der sein 
Profi-Debüt 1983 gegen Charlottenburg geben wird, nennt ihn heute „den besten Kapitän aller Zeiten“. 
Weil Drexler, so Thon, es verstanden habe, die Mannschaft immer auf Kurs zu halten, auch in 
schwierigen Situationen. 1981/82 fällt das „Auf-Kurs-halten“ nicht schwer: „Wir waren die ganze Saison 
über die dominierende Mannschaft der Zweiten Liga“, so Drexler. Die Spiele in der tieferen Etage des 
Profi-Hauses waren laut Rudi Assauer zwar „kein Maßstab für die Bundesliga“, aber sie waren auch ein 
wertvoller Test, den Schalke bestand: Denn die Fans ließen den Verein auch im ersten Jahr der 
Zweitklassigkeit nicht im Stich. 

„Die Leute“, so Drexler, „wollten so schnell wie möglich wieder erstklassig werden. Ihre Begeisterung 
übertrug sich aufs Spielfeld.“ Am 29. Mai 1982 macht Schalke durch einen 4:0-Sieg gegen Worms den 
Aufstieg perfekt, der Anfang Juni beim Spiel gegen Fürth (3:3) mit 60 000 Zuschauern im Parkstadion 
gefeiert wird. Die Treue der Fans erleichtert die Planungen für das kommende Erstliga-Jahr. 
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1983: Torwart Junghans spaltet das Schalker Fan-Lager 

Nach dem geglückten Wiederaufstieg wird die Schalker Mannschaft für die Bundesliga verstärkt. 
Bücker, Abel, Schipper und Clute-Simon werden verpflichtet. Und nicht zu vergessen Bernard 
Dietz vom MSV Duisburg, der zur Identifikationsfigur der Schalker in diesen Jahren werden 
sollte. 

Doch auch mit dem Europameister von 1980 bleibt der sportliche Erfolg in der Saison 1982/83 aus. 
Schnell wird deutlich, dass diese Schalker Mannschaft ums sportliche Überleben kämpft. Nach der 
Hinrunde stehen die „Königsblauen“ nur auf dem 17. Platz. 

Schon während der ersten Serie gibt es Ärger in der Torhüterfrage. Es kommt zum Krach zwischen 
Norbert Nigbur und Manager Rudi Assauer bzw. Trainer Siegfried Held. „Das war alles unschön und 
bösartig. An diese Saison denke ich nicht so gerne zurück“, erinnert sich Nigbur an seinen 
Rausschmiss. Nur per einstweiliger Verfügung erzwang er seine weitere Teilnahme am Training. Nigbur 
wird durch Walter Junghans ersetzt, der beim FC Bayern München auf der Bank gesessen hatte. 

Die Schalker Fans sind gespalten. Jeder Fehler von Junghans (der in der Strafraumbeherrschung 
manchmal Unsicherheiten zeigt) wird kritisiert. „Da wurde ein gnadenloses Kesseltreiben gegen mich 
veranstaltet, das an die Nieren ging. Als Nachfolger von Nigbur durfte ich mir keinen einzigen Fehler 
leisten. Passierte mal etwas, wurde es aufgebauscht und meine Person förmlich in der Luft zerrissen“, 
schilderte Junghans seine Gefühle. 

Heimbilanz eine Katastrophe 

Auch in der Rückrunde gelingt es den „Königsblauen“ nicht, die Abstiegsregion zu verlassen. Das liegt 
vor allem an der katastrophalen Heimbilanz (15:19 Punkte), von November 1982 bis April 1983 gibt es 
keinen Heimsieg im Parkstadion! Nachdem der Draht zwischen Assauer und Held zerrissen ist, kommt 
mit Jürgen Sundermann ein neuer Trainer, dessen Elf am vorletzten Spieltag unerwartet mit 1:0 beim 
FC Bayern gewinnt. An der alter Wirkungsstätte von Junghans schöpfen die Schalker neue Hoffnungen 
im Abstiegskampf. 

Am letzten Spieltag ist das Parkstadion zum ersten Mal in dieser Saison ausverkauft. Die Schalker 
verlieren zwar mit 1:2 gegen den alten und neuen deutschen Meister Hamburger SV, doch das 
bedeutet in der Endabrechnung nur Rang 16 und damit die Relegation gegen Bayer Uerdingen. 

Was im Schalker Lager von vielen als Formsache im Kampf um den Verbleib in der Bundesliga 
angesehen wird, entwickelt sich für die Königsblauen zum Debakel. Nach einem kläglichen 1:3 in 
Uerdingen kommen die Schalker im Rückspiel nicht über ein 1:1 hinaus – der zweite Abstieg ist am 19. 
Juni 1983 perfekt. 

 

Randnotizen 

• Der Schalker Kader in der Saison 1982/83: Junghans, Nigbur – Abel, Volker Abramczik, 
Bittcher, Bücker, Clute-Simon, Dietz, Drexler, Geier, Janzon, Kruse, Kügler, Lorant, Opitz, 
Schipper, Stichler, Tüfekci, Wuttke 

• Der Wiederaufstieg in die Bundesliga brachte dem FC Schalke 04 zuschauermäßig im 
Vergleich zur Zweitligasaison keinen positiven Schub. Im Schnitt verfolgten 27 854 Fans die 
Bundesliga-Heimspiele der „Königsblauen“. Das waren kaum mehr Zuschauer als in der 
Zweiten Liga. 
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• Für Bernard Dietz war der Schalker Abstieg besonders tragisch, denn eine Saison zuvor war er 
bereits mit dem MSV Duisburg in die Zweite Liga abgestiegen. Dietz: „Unsere Mannschaft war 
ein bisschen zu sehr zusammengewürfelt, da gab es zu wenig Harmonie.“ 

• Am 6. August 1983 beginnt für den FC Schalke 04 die neue Zweitligasaison. Der Start verläuft 
mit einem 3:0-Erfolg gegen den SC Charlottenburg erfolgreich. Dabei debütiert der 17-jährige 
Olaf Thon in der Schalker Mannschaft, der sich schon bald ins Rampenlicht spielen wird und 
sich zum Idol entwickelt. 

• Im DFB-Pokal ist für den FC Schalke 04 in der Saison 1982/83 im Viertelfinale Endstation. Beim 
1. FC Köln gibt es eine 0:5-Schlappe. 

• Auch der Rückkauf von Wolfram Wuttke kann die „Königsblauen“ nicht vor dem Abstieg retten. 
Dietz: „Er absolvierte ein paar spektakuläre Spiele, schoss tolle Tore, doch in der Relegation 
gegen Uerdingen brachte er nicht viel und genau da wäre es am nötigsten gewesen.“ 

 


